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Telegraphiſche Nachrichten. | 
Peſth, 23. Aug. Nach einer . des „Peſti Naplo“ ſprach der 
r ei dem Stephansfeier⸗Empfang 
beiter Folgendes: 

Er ſei ein Ungar und habe ſtets nur geſprochen und gehandelt, wie es 
das Intereſſe des Vaterlandes erheiſchte; er habe damit nur ſeine Pflicht er: 
füllt. Er glaube, Ungarn werde erreichen, was es wünſche. Alle 
Bin darum zum Himmel. Des heiligen Stephan's achthundertjähriges 

eich könne zwar zeitweilig ſchwanken, aber nicht vernichtet werden. Alle 
Stürme, welche das Vater and bedrohten, ſeien vorübergehend geweſen. So 
werde es auch mit dem jetzigen der Fall fein. a 

Zum Schluſſe ſeiner Anſprache mahnte der Primas⸗Cardinal zur Geduld, 
und warnte vor Uebertreibungen. Alles, was reifen wolle, brauche 
aut wie die Frucht, und nur dann ſei es gleich dieſer benützbar. Deshalb 

eduld und Ausdauer. 

Turin, 22. Aug. Wie die heutige „Opinione“ meldet, wurde die in 
Meſſina (aus —— angelangte Freiwilligen⸗Diviſion 1 1 wegen 
Meuterei aufgelöſt und in andere Truppenkörper eingetheilt, Oberſt Pian⸗ 
ciani aber entlaſſen. Derſelbe verließ bereits Sizilien, 

Paris, 23. Aug. An der Börſe iſt die Haltung ziemlich feſt, doch bleibt 
das Geſchäft gering, dagegen finden viele Diskontirungen ſtatt. 

u Marſeille ſind Nachrichten aus Konſtantinopel vom 4. Auguſt ein: 
getroffen. Der engliſche Geſandte, Sir Henry Bulwer, hatte dem Sultan 
die das Reich bedrohenden Gefahren vorgeſtellt und ſich über die von dem 
Miniſterium bewieſene Saumſeligkeit beſchwert. Er hatte ferner in den Sul⸗ 
tan gedrungen, daß er den Großvezir zurückberufen und Omer Paſcha nach 
Rumelien ſenden möge, um das von jenem begonnene Werk zu vollenden. 
Der letzterwähnte Rathſchlag war übel aufgenommen worden, und Sir Henry 
Bulwer ſchreibt die erlittene Schlappe dem Einfluſſe des Kriegsminiſters Riza 
Paſcha zu, welcher für einen erbitterten Gegner des Seraskiers Omer Paſcha gilt. 

London, 23. Auguſt. Wie dem Reuterſchen Telegraphen⸗Bureau aus 
Meſſina vom 19ten d. Mts. gemeldet wird, war Garibaldi an der Spitze 
von 3800 Mann bei dem zwölf Miglien von Reggio an der calabriſchen 
Küfte ganz an der Südspitze Italiens gelegenen Melito gelandet. Man ſah 
einem allgemeinen Angriffe entgegen. b 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 24. Auguſt, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleihe 116¼ B. Neueſte 
Anleihe 105. Schleſ. Bank⸗Verein 78½ B. Oberſchleſiſche Lit. A. 128 B. 
Oberſchleſiſche Litt. 3. —. Be Pong 5705 Wilhelmsbahn 38%. Neiſſe⸗ 
Brieger 55%. Tarnowitzer 35 B. Wien 2 Monate 75. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 67% B. Oeſt. National⸗Anleihe 59 4. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 69%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 126%. Oeſterr. Banknoten 76. Darm: 
ſtädter 73%. Commandit⸗Antheile 81%. Köln⸗Minden 131%. Aheiniſche 
Aktien 86. Deſſauer Bank⸗Aktien 141. Mecklenburger 46. Friedrich: 
Wilbelms⸗Nordbahn 48 B. — Feſter. 

Wien, 24. Auguſt, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 180, 80. 
National⸗Anleihe 78, 50. London 130, 75. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 24. Auguſt. 
50, Sept.⸗Okt. 49, Skt⸗Rov. 48%, Früh. 46%. 
Aug.⸗Sept. 19, Sept.⸗Okt. 19, Okt.⸗Nov. 18%, Nov.⸗Dez. 
matter. Sept.⸗Okt. 12%, Okt.⸗Nov. 12%. 
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** Die ſtuttgarter Polizeikonferenzen 
veranlaſſen die „Weſerzeitung“ zu einem intereſſanten Rückblick auf die 
Wirkſamkeit der hohen Polizei in Deutſchland während der letzten 
zehn Jahre. „Wenn ſich alljährlich“, bemerkt fie, „die Chefs der größe⸗ 
ren Polizeiverwaltungen bald in dieſer bald in jener Reſidenz zu trau⸗ 
lichem Gedankenaustauſch zuſammenfanden, ſo konnte der Gegenſtand 
deſſelben nicht im mindeſten zweifelhaft fein. Daß die Herren nicht 
über ein allgemeines deutſches Regulativ für die Reinigung der Gaſſen, 
für die Einhaltung der Polizeiſtunde und für die Behandlung hart: 
näckiger Trunkenbolde ſich beſprochen haben, iſt mehr als wahrſchein⸗ 
lich. Die eigentliche Wirkſamkeit der gewohnlichen Polizei iſt fo ſehr 
eine lokale, daß für ſie die deutſche Einheit wahrhaftig nicht erforderlich 
war. Diejenigen ihrer Geſchäfte, welche einen internationalen Cha: 


rakter an ſich tragen, wie das Paß- und Paßkartenweſen, die 
Transporte von Gefangenen und Vagabunden oder die Behandlung 
erkrankter Fremder machen allerdings gewiſſe Verabredungen wünſchens⸗ 
werth. Aber ſolche Verabredungen haben bekanntlich immer neben 
den Polizeikonferenzen ſtattgefunden, und man kann nicht annehmen, 
daß dieſe Letzteren blos deshalb zuſammengetreten wären, um noch 
einmal zu verdauen, was in den Verträgen von Gotha und Eiſenach 
bereits erledigt war. Nein, die jährlichen Konferenzen der höheren 
deutſchen Polizeibeamten gingen einem nobleren Waidwerk nach. Wie 
es eine hohe Jagd giebt, giebt es eine hohe Polizei. Die Annahme 
gleicher Grundſätze in dem großen Werke der Ausrottung des Dema— 
gogenthums, das Ineinandergreifen der vielſeitigen Maßregeln, durch 
welche man den böſen Geiſt der Revolution aus dem deutſchen Re— 
vier hinwegzuhetzen ſuchte, das war das Ziel, nach welchem geſtrebt 
wurde, ein Ziel, welches der beglücktere Franzoſe als Bürger eines 
centraliſirten Staates nicht erſt mühſam zu erklimmen hatte.“ 


Auch in dieſem Sommer haben die Herren wieder zu Stuttgart 
getagt. Es lag ein herrlicher Vorwurf zu ergiebigſter Behandlung vor, 
es gab ein prächtiges Stück Wild zu einer allgemeinen Hetze — den 
deutſchen Nationalverein. Aber das Revier war nicht mehr ge⸗ 
ſchloſſen; da Preußen ſich den Maßregelungen gegen den Verein durd)- 
aus nicht anſchließen wollte, ſo mochte das aufgeſcheuchte Wild bequem 
in dieſen weiten Staat flüchten und die Verfolger ohne allen reelen 
Erfolg nur das Odium der Verfolgung, nur verſtärkte Glorificirung 
Preußens und verſtärkten eignen Mißkredit in den Augen ihrer Unter⸗ 
thanen davontragen. Voll trüber Ahnungen mögen dieſelben deswegen 
heimgezogen ſein, voll der Ahnung, daß die von Preußen bis dahin 
noch gehoffte Umkehr für dieſen Staat bereits eine Unmöglichkeit ge: 
worden, und deswegen wohl auch der diesjährige Polizeitag zu Stutt⸗ 
gart der letzte allgemeine deutſche Polizeitag geweſen fein möchte, 
Wenn ſie ſelbſt in einer Zeit, in der ſie von Berlin aus kräftig und 
einmüthig unterſtützt wurden, den nationalen Geiſt in ſeiner Fortbewe⸗ 
gung und Entwickelung nicht aufzuhalten vermocht haben, was ſollen 
fie jetzt erſt ausrichten, wo der Wind in Preußen nicht nur nicht mit 
ihnen, ſondern in mancher Beziehung ihnen geradezu entgegenweht? 

Dieſer hoffentlich letzte allgemeine Polizeitag wird in Deutſchlands 
Geſchichte als Markſtein daſtehen zwiſchen zwei Perioden, von denen 
die eine die phyſiſche Gewalt, die andere die moraliſche Gewalt als 
Prinzip der Regierungskunſt auffaßte, die eine mit der Polizei und die 
andere mit der Anhänglichkeit und dem guten Willen ihrer Untergebe⸗ 
nen zu regieren ſuchte, die eine die Einheit Deutſchlands in der ein⸗ 
heitlichen und einmüthigen Unterdrückung feines Volkes, die andere da: 
gegen in der einmüthigen Befriedigung der Volksbedürfniſſe und Volks⸗ 
wünſche anſtrebte. Aus Frankreich ſtammt die moderne politiſche Po⸗ 
lizei, jene ſyſtematiſche Ueberwachung und Maßregelung aller mißliebi⸗ 


[gen Perſonen, jenes Aufſpüren der geringſten und geheimſten Regungen 


der Unzufriedenheit, jene Kunſt in der Bearbeitung und Einſchüchterung 
der Wählerſchaften, jener Chikanenkrieg gegen die Preſſe, der dieſe zu⸗ 
letzt auf den Tod ermüdet und in jenen Zuſtand voller Abhängkeit ver: 
ſetzt, bei dem die Regierung ſagen kann, daß ſie „die öffentliche Mei⸗ 
nung redigirt.“ Hat aber all' dieſes Aufgebot von Liſt, Thätigkeit 
und Unſtttlichkeit, welches die franzöſiſchen Regierungen in ihrer 
hoheren oder politiſchen Polizei ſeit ſechszig Jahren in Wirk: 
ſamkeit treten ließen, den Sturz von ſechs Regierungen in dem kur⸗ 
zen Zeitraum von fünfunddreißig Jahren aufhalten können? Weder 
ein Uebermaß von rückſichtsloſer Polizei hat Napoleon J. noch ein 
Uebermaß von ſchlauer Polizei Louis Philipp retten können, und ſelbſt 
in dem Syſtem des Enkels ſpielt die Polizei nur die zweite Rolle, 
denn Niemand weiß die Wirkſamkeit der moraliſchen Gewalten beſſer 
zu würdigen, als er, Niemand begreift beſſer, daß, um ſich in einer 
außerordentlichen Stellung zu behaupten, man „den tiefſten Grund der 
Menſchheit aufregen muß.“ 

Noch ehe der Zuſammenbruch des vormaligen italieniſchen Staa: 
tenſyſtems die thönerne Gebrechlichkeit aller bloß mechaniſchen Staats: 
ordnungen auf's Neue vor aller Welt dargethan hatte, hat unfer Prinz: 
Regent eine Regierungsweiſe adoptirt, welche die Kraft der Regierung 
in der Uebereinſtimmung, Anhänglichkeit und Begeiſterung der Regier— 
ten ſucht und hat er dadurch die neue Aera für Deutſchland eröffnet. 
Wohl mag ein Volk durch die Gewalt lange niedergehalten werden, 
und die Geſchichte iſt ſogar voll von Beiſpielen, daß Volker zum Wider: 
ſtande ſelbſt auf die Dauer unfähig gemacht und zu vollſtändiger fitt: 


licher Entartung gebracht worden ſind. Die Strafe iſt aber trotzdem 
nie ausgeblieben. Mit den Quellen eines berechtigten und legalen 
Widerſtandes im Innern haben tyranniſche Regierungen zugleich die 
Quellen ihrer eigenen Sicherheit nach außen hin trocken gelegt, mit 
dem Sinne für die innere Freiheit haben ſie bei den Bürgern zugleich 
den Sinn für die äußere Unabhängigkeit ihres Landes erſtickt. Ohne 
Preußens Heraustreten aus der früheren deutſchen Einigkeit wäre dieſes 
Schickſal ſicher auch über Deutſchland heraufgekommen. Durch ſein 
Beharren in der eingeſchlagenen neuen Richtung zwingt es auch die 
übrigen deutſchen Regierungen, wider ihren Willen, aber zu ihrem Heile, 
früher oder ſpäter ihr Regiment wieder auf geſunde, d. h. moraliſche 
Grundlagen zurückzuführen. 

Die Polizeiconferenzen repräfentiren die Zeit, wo der ſonſt jo eifrig 
bekämpfte deutſche Einheitsgedanke wenigſtens für den ſchwunghafteren 
Betrieb der Demagogenjagd adoptirt wurde. „Chaͤrakteriſtiſch war es, 
bemerkt die „Weſerztg.“, daß ſelbſt für Polizeizwecke das Räderwerk 
der Bundesmaſchine zu lahm geworden war. An eine Bundescentral⸗ 
unterſuchungscommiſſion, wie ſie vor einigen Jahrzehnten auf Sammet⸗ 
baretts und umgeklappte Hemdkragen Jagd machte, hat ſelbſt die polls 
zeiliche Einheitspartei nicht mehr zu denken gewagt. Anſtatt an die 
bundesverfaſſungsmäßigen Inſtitutionen anzuknüpfen, hat man den nicht 
mehr ungewöhnlichen Weg der freien Conferenzen eingeſchlagen, den 
nämlichen Weg, welcher hinter dem Rücken des Bundestages den Zoll⸗ 
verein, die deutſche Wechſelordnung und ähnliche Abſchlagszahlungen 
der Einheitsſchuld in's Leben gerufen hat.“ Möge die kommende Pe⸗ 
riode die Einmüthigkeit der deutſchen Regierungen in der Achtung vor 
dem verfaſſungsmäßigen Recht ihrer Völker, im Bemühen um deren 
Anhänglichkeit und vor Allem in einem zur Unterordnung und zu 
Opfern entſchloſſenen Patriotismus aufweiſen! — 


Preuſe n. 

C. S. Berlin, 21. Aug. [Die dresdener Konferenzen.] (Fortſetzung, 
ſ. Nr. 391 d. Ztg.) Baden erklärte ſich einverſtanden mit der Bildung einer 
Exekutivbehörde neben der Bundesverſammlung (dem Plenum). Es kadelte 
dagegen die Aufſtellung der Machtverhältniſſe als Prinzip des Stimm⸗ 
gewichts, da eigentlich doch nur Oeſterreich und Preußen eine wirklich 
überlegene Macht beſäßen; es rügte insbeſondere Au mit vollem Rechte) 
die Inconſequenz, mit welcher das Prinzip der Machtverhältniſſe in dem 
Komimiſſtondencurſe aufgeſtellt, aber ſodann wieder, namentlich zu ſeinem 
Nachtheile, verlaſſen worden ſei, indem Baden, das eben ſowohl eine Trup⸗ 
penmacht von 10,000 Mann ſtellen könne, wie manche andere Staaten, denen 
in der Vollzugsbehörde eine Virilſtimme eingeräumt worden, aus der Stel⸗ 
lung der deuiſchen Mittelſtaaten ausgewieſen worden ſei. Ganz in gleichem 
Sinne ſprach ſich auch das Großherzogthum Fin aus. Während aber 
Baden und das Großherzogthum Seflen fih im Ganzen genommen doch 
weniger gegen das Prinzip des Antrages der erſten Kommiſſion, als viel⸗ 
mehr haupkſächlich nur gegen die ihnen in demſelben 1 untergeord⸗ 
nete Stellung erklärten, ſo ſprachen ſich dagegen die Bevollmächtigten der 
übrigen Staaten, obſchon noch alle ohne Inſtruktion ihrer Regierungen, mit 
großer Entſchiedenheit und Uebereinſtimmung gegen das Prinzip aus, auf 
welchem die Kommiſſionsanträge beruhten. Die Einwendungen, welche von 
dieſen Regierungen erhoben wurden, waren im Weſentlichen folgende: „Durch 
die Reduktion der Stimmen im engeren Rathe werde wenig oder nichts ge⸗ 
wonnen; der Fehler der bisherigen Bundesverfaſſung, der Grund des geſun⸗ 
kenen Anſehens der Bundesverſammlung, liege nicht in der bisherigen, aller⸗ 
dings nicht den Machtverhältriſſen enkſprechenden Vertheilung des Stimm⸗ 
gewichts, ſondern in ungenügender Handhabung der Bundesbeſchlüſſe. Man 
berief ſich auf die Thatſache, daß in den 30 Jahren des Beſtandes der Bun⸗ 
desverfaſſung die mittlern und kleinern Staaten keinen Mißbrauch von dem 
Uebergewichte gemacht hätten, welches ihnen die alte Bundesverfaſſung ein⸗ 
räume; die Machtverhältniſſe übten ſtillſchweigend ihren naturgemäßen Einfluß. 
Nie ſei ein Bundesbeſchluß gegen den vereinten Willen von Oeſterreich und 
Preußen zu Stande gekommen. In einem Staatenbunde, zu welchem 
man doch nunmehr zurückkehren wolle, dürfe prinzipiell das Machtverhält⸗ 
niß nicht maßgebend ſein, ſondern müſſe das Prinzip der Rechtsgleichheit vor⸗ 
herrſchen. Die neuen Vorſchläge ſeien im Widerſpruche mit der bundesgrund⸗ 
geſetzlich anerkannten We ee e der Bundesglieder. Eine Stimm⸗ 
vertheilung unter dieſelben nach dem Macht⸗Prinzip 1 gar nicht möglich; 
beſonders wenn Oeſterreich und Preußen mit ihren geſammten Staaten ein⸗ 
träten, jo würde durch deſſen conſequente Durchführung die Bedeutung der 
ubrigen Staaten im Bunde geradezu aufgehoben werden. Man ſtelle ſich 
überdies hierdurch auf das Syſtem der ſog. breiteſten Grundlage, das ſich noch 
nirgends bewährt habe. Das Macht: Prinzip gewähre nur einigen, den 
großen Staaten, Vortheile, es ſchade dagegen den übrigen Bundesgenoſſen, 
ohne ihnen irgend einen Pie zu geben. Das Macht⸗Prinzip, einmal auf 
geſtellt, werde in ſeinen Konſequenzen immer weiter drängen; ſo wie ihm 
jetzt die kleinen Staaten, fo würden ihm bald die Mittelſtaaten geopfert wer: 
den; es erſchaffe alſo nicht einmal einen bleibenden, feſten, ſondern einen 
vorausſichtlich nur einen wandelbaren Zuſtand; es verletze das Ehrgefühl der 
minder mächtigen Staaten, und vermöge nicht, über die fernere Exiſtenz zu 
beruhigen. Das Prinzip der Machtverhältniſſe ſei bereits bei der Gründung 
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Aus den Bergen. 


(Schluß. 

Nach den Vergnügungen auf 2 Kynaſt fand der Commers im 
großen Saal zu Hermsdorf ſtatt, in vollkommen ernſter und wür⸗ 
diger Haltung. Es galt nicht blos ein heiteres Zuſammenſein; auch 
die ganze ſittliche Lebenstendenz ſollte hier eine neue Bewährung finden. 

t Freuden erkannten die Genoſſen des Bundes, daß der Einklang 
der Geſinnungen noch der alte ſei, fo verſchieden auch in „ſtaatsbürger⸗ 
licher Hinſicht“ ihre Stellung geworden, und ſo mannigfach auch die 
Erfahrungen ſein mochten, welche man nach dem Abgange von der 
„hohen Schule“ in der „höhern Schule“ des Lebens gemacht. 

Die Jugendlichkeit des Strebens ſich zu wahren, erſchien als das 

hieß es auch in dem erſten Begrüßungsliede des 

Commerſes: Bi 

Nur das iſt ein Mann von echter Art, 

Der die Träume der Jugend im Buſen wahrt! 
und als Devife für das Wirken der Studiengenoſſen konnten die 
Verſe gelten: 

Verderben der Lüge, der Schuld das Gericht, 

Den Herzen Troſt und den Geiftern Licht! 

Ein gleicher Geiſt durchwehte auch alle Toaſte und Feſtreden, 
mochten ſie nun gemüthvoll an das ſtudentiſche Leben anknüpfen oder 
begeiſtert allgemeineren Tendenzen huldigen. Das zweite Hoch, in 
Verſen ausgebracht, galt Schleſien, Preußen und dem deutſchen Vater: 
lande, und einzelne Verſe des Toaſtes, wie z. B.: 

Lichtſcheue Brut mag in die Klufte fliegen, 
Denn nicht die Eulen, nur die Adler ſiegen, 
wurden mit ſtürmiſchem Zuruf begrüßt. 

Die Hauptfeierlichkeit eines Commerſes iſt „der Landesvater“, der 
auf Jeden, ſelbſt wenn er längſt den ſtudentiſchen Bräuchen entwachſen 
it, doch eine bedeutende Wirkung ausübt. Es find nicht blos die Er: 
innerungen der Jugend, die ſich an dieſe Wanderſchaft der mit Mützen 


bepackten Schläger um die Tafelrunde knüpfen und auf den Tönen der 


alten, bekannten Melodie ſchaukeln, es iſt der Geiſt des Liedes und der 
ſtudentiſchen Bräuche ſelbſt, der uns daran mahnt, daß wir noch im— 
mer der alten geiſtigen Genoſſenſchaft und Brüderſchaft angehören, die 
auf dem Felſen wiſſenſchaftlicher Bildung, freier und edler Gesinnung 
ruht. Kein Geheimbund mit myſtiſchen Formeln — ein offener Bund 
der „Ritter vom Geiſte“, aller derer, welche an geiſtige Arbeit und 
geiſtiges Streben gewöhnt ſind und ſich durch die Gemeinſamkeit akade⸗ 
miſcher Bildung nahe Zeitlebens ſtehen. „Ein Landesvater“ bemooſter 
Häupter hat eben deshalb eine weit tiefere Bedeutung, als ein Landes 
vater junger Studenten — ganz abgeſehen von der unwillkürlich elegi⸗ 
ſchen Stimmung, welche „ein Studentenkäppchen auf einem ſilbergrauen 
Scheitel“ hervorruft. 

Jeder Cultus hat ſeine Formen, jedes Handwerk ſeinen Brauch — 
und es ſteckt oft „tiefer Sinn“ darin, ſelbſt wo Formen und Bräuche 
nicht auf kindiſches Spiel hinauslaufen. Sie rufen von ſelbſt eine ge⸗ 
haltene feierliche Stimmung hervor — — und in dieſer Stimmung 
wurde auch der hermsdorfer Commers begangen. Man ließ fi nicht 
irritiren durch den ſeltſamen Anblick der „Schläger“, auf denen eine 
ganze Raritäten⸗Sammlung von Kopfbedeckungen aufgeſpießt war, vom 
philiſterhaften ſchwarzen Cylinder, der einen un verantwortlichen Raum 
für ſich in Anſpruch nahm, bis zum Garibaldihut und der in unoffi⸗ 
ziellen Farben glänzenden Biermütze. 

Der Abſchiedsverſammlung, die am nächſten Tage auf dem Cava⸗ 
lierberge bei Hirſchberg ſtattfand, wohnten wir nicht bei, ſondern wir 
ſuchten als akademiſches Streifcorps Rübezahl einen Beſuch zu machen, 
obgleich der Kamm der Rieſenberge nicht in voller Klarheit vor uns 
lag. Wir wählten die Tour über den Kochel- und Zackenfall, zwei 
Waſſerſtürze, deren romantiſcher Eindruck weſentlich durch den indu⸗ 
ſtriellen Beigeſchmack verliert, der ſich an fie knüpft. 

Trotz der Sündfluth des Jahres 1860 ſind ſie nicht im Stande, 
„aus freier Hand“ eine anſtändige Cascade zu bilden, ſondern erſt durch 
die Anſammlung eines Amortiſationsfonds, welcher dann vor den Au— 
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gen des Publikums ausgeſchüttet wird. Dies „Sparkaſſenſyſtem“ der 
Waſſer, dies ſchauſpielartige, kunſtreitermäßige „Sprüngemachen“ vor 
dem Publikum ſtört den Effekt; denn wenn uns erſt der Wächter zu⸗ 
ruft: „Warten Sie, meine Herren, ich werde die Schleuſen öffnen und 
den Waſſerfall loslaſſen“, dann macht das herniederbrauſende Ungethüm 
nur den Eindruck, als wäre es aus einer Menagerie entſprungen. 
Hierzu kommt die Jahrmarktsbude am Rande des Falles und das 
Trinkgeld, welches man für den Genuß des Kochel⸗ und Zackenfalles 
zu zahlen hat. Die freien Geiſter der Berge, Wälder und Gewäſſer 
find in Pacht genommen und für das Badepublikum dreſſirt. Da kann 
man ſich nicht wie Fauſt in der Wildniß mit dem „erhabenen Geiſte“ 
unterhalten! Der Kochelfall iſt übrigens eleganter, ſalonfähiger, kupfer⸗ 
ſtichartiger als der Zadenfall; er ſcheint dem Beſchauer ſelbſtgefällig 
zuzurufen: „Seht nur, wie graziös ich über die Felſen ſpringe, wie 
harmoniſch Alles an mir und um mich iſt“, während der Zackenfall, 
den eigentlich der Zackerle, ein Nebenbach, ein kleiner Neffe des Onkels, 
bildet, etwas bandwurmartig von allerdings größerer Höhe in die Tiefe 
ſchäumt. 

Ehe man vom „Kochelfall“ kommend, den Zackenfall erreicht, führt 
die Tour über Schreibershau und die Joſephinenhütte. Das Dorf 
liegt bekanntlich in mehreren Thalmulden, auf Hügeln und an Berg⸗ 
hängen ſo zerſtreut, daß man glauben ſollte, Rübezahl habe bei einem 
Spaziergang die einzelnen Häuſer aus ſeiner Taſche verloren. Die 
Glashütte ſelbſt, welche mit gutem Hunger die umliegenden Wälder ver⸗ 
ſpeiſt, und ſchon mehrmals aus Nahrungsſorgen ihren Platz gewechſelt 
hat, verdient den Beſuch nicht nur, weil ihre Fabrikate ſich durch große 
Eleganz auszeichnen, ſondern auch, weil es intereſſant iſt zu ſehen, mit 
welcher Schnelligkeit der glühende Stoff unter den Händen der bebrill⸗ 
ten Arbeiter Fagon annimmt. Kein dramatiſcher Fabrikarbeiter kann 
raſcher nach dem Schema einer Direktion ein Stück zuſammenblaſen, 
als hier die elaſtiſche Glasmaſſe zu Flaſchen, Fläſchchen und Flacons 
jeder Art zuſammengeblaſen wird. Dann kommt das Fabrikat in den 


mit und zum Kamme emporgekfettert, 


des deutſchen Bundes zur Sprache gebracht, aber abgelehnt worden, weil 
man Eintracht und einen beſtändigen Bund der deutſchen Regierungen 
und Völler gewollt habe. Ob die kleinen Staaten, die in die elfte Stimme 
verwieſen worden, durch Ausſchluß von der Exekutive erleichtert würden, ſei 
problematiſch; ſo lange der Aufruhr oder Kriegszuſtand dauere, müſſe dennoch 
jedes Bundesglied mitwirken. Die Vertretung von 19 Staaten in einer 
Curie ſei geradezu unmöglich und für ſie illuſoriſch, beſonders bei Beſchrän⸗ 
kung der Friſten zur Inſtruktionseinbolung; überdies bringe dieſe Beraubung 
ihrer Stimmen nach keiner Seite hin Vortheil. Die Umwandlung des Ple⸗ 
num in eine diskutirende Behörde ſei unzweckmäßig; die Beſtimmungen der 
wiener Schlußakte Art. 10, 12—14 ſeien im Vergleiche hiermit weit vorzüg⸗ 
licher. Da die Einholung von Inſtruktionen der einzelnen Regierungen doch 
beibehalten werde, ſo ſei ganz gleichgiltig, ob in 7, 9, 11 oder ob in 17 Stim⸗ 
men, wie bisher, abgeſtimmt werde; überdies wären die kleinen Staaten je⸗ 
derzeit diejenigen geweſen, welche die Inſtruktionsertheilung am ag 
verzögert hätten. Namentlich hoben die freien Städte mit großer Beto⸗ 
nung hervor, daß es außer der Bevölkerungs- oder Truppenzahl noch an⸗ 
dere Maßſtäbe für die Bedeutung der Staaten gebe. Insbeſondere wieſen 
die Hanſeſtädte darauf hin, be, wenn vom deutſchen Welthandel die Rede 
ſei, ſaſt ausſchließlich nur von ihrem Handel die Rede fein könne; daß fie 
es ſeien, die ſeit Jahrhunderten mit transatlantiſchen und afrikaniſchen Staa⸗ 
ten Bündniſſe und Verträge geſchloſſen haben, wo kein anderer deutſcher 
Staat ſolche habe, oder zu haben intereſſirt jet, daß bei allen ihren derarti⸗ 
gen Verträgen ſie es ſind, die für ganz Deutſchland handeln, indem ſie jeder⸗ 
zeit für alle deutſchen Staaten das Recht des Beitritts ausbedingen, ſo wie 
auch fie alle ihre Konſuln und Agenten jener Gegenden angewieſen haben, 
die Unterthanen aller deutſchen Bundesſtaaten, wie die Bürger der Hanſe⸗ 
Städte zu vertreten, und daß fie daher für ganz Deutſchland den Schutz 
wirklich leiſten, welchen zu leiſten den von der Geſammtheit aufzuſtellenden 
Konſuln und Agenten obliegen würde. Die hohe Bedeutung der Hanſeſtädte 
ſei auch auf dem wiener Kongreſſe (1815) gewürdigt, und ihnen daher un⸗ 
geachtet ihrer verhältnißmäßig geringen Bevölkerungszahl eine eigene Stimme 
im engeren Rathe der Bundesverſammlung eingeräumt worden, und dieſe 
Verbältnifie und Gründe beſtänden jetzt gerade noch jo, wie damals. In 
— auf die Bildung einer beſondern elfſtimmigen Exekutivbehörde wurde 
von Seite der diſſentirenden Staaten bemerkt, daß eine Theilung der Gewal⸗ 
ten, ein Trennen des Organs des Wollens und Handels, keine Kräftigung 
1 und zwar um ſo weniger, als dieſe Behörde nicht ſelbſt vollziehen könne, 
ondern erſt wieder Regierungen zum Vollzuge requiriren müſſe. Das, was 
unter dieſem Namen vorgeſchlagen worden, ſei überdies keine Vollzugs⸗ 
Behörde, ſondern eine Regierung. Das fortwährende Bereithalten einer 
ſolchen Truppenmacht, wie der Kommiſſionsantrag fordere, gehe über die 
Kräfte ſogar der Mittelſtaaten hinaus, welche man mit einer Virilſtimme 
bedacht habe. (Fortſetzung folgt.) 

Berlin, 23. Aug. [Vom Hofe. — Vermiſchtes.] Se. k. 
Hoh. der Prinz⸗Regent werden, nach den neueſten Mittheilungen, aus 
Oſtende erſt am 3. k. M. hier eintreffen. — J. k. H. die Frau Prin⸗ 
zeſſin Friedrich Wilhelm wird Höchſtſich am 1. Septbr. nach Putbus 
begeben. — Se. k. Hoh. der Prinz Friedrich Carl von Preußen und 
Se. k. H. der Prinz Auguſt von Württemberg ſind von Fürſtenwalde 
hier wieder eingetroffen. — J. Maj. die Königin Victoria hat ſich für 


die Reiſe durch preußiſches Gebiet jeden feierlichen Empfang verbeten. 


J. Majeſtät wird gegen den 13. k. M. auf dem Continent erwartet. 

— Die „P. Ztg.“ ſchreibt: Binnen einigen Wochen verläßt der 
Regierungsrath Beſſer unſere Stadt (Poſen), um eine neue Stellung 
bei der k. Regierung in Potsdam einzunehmen. — Die k. baieriſchen 
Artillerie⸗Offiziere Major v. Pillement und Hauptmann Fries, welche 
den Schießübungen der Garde⸗Artillerie-Brigade und andern Truppen: 
Uebungen hier beigewohnt und die hieſigen Militär⸗Etabliſſement beſich⸗ 
tigt haben, ſind heute wieder nach München zurückgekehrt. 

— Nach dem „Courrier de la Meuſe“ hat der König der Nieder: 
lande den Dr. C. Landsberg, gegenwärtig Rabbiner zu Grünberg in 
Schleſien, zum Ober⸗Rabbiner des Herzogthums Limburg ernannt. 

— Entgegenſtehenden Mittheilungen gegenüber bemerken wir, daß 
die Beſchlüſſe der würzburger Militär⸗Conferenz in Betreff 
der Bundes⸗Kriegsverfaſſung der preußiſchen Regierung bis jetzt noch 
nicht mitgetheilt worden ſind. (N. Pr. Z.) 

— Die bisher nur gerüchtweiſe verlautbarte Ernennung des Kom⸗ 
mandeurs des 3. Armeecorps, Prinzen Friedrich Carl von Preu⸗ 
ßen, zum Chef des 1. Leib⸗Huſaren⸗Regiments, beſtätigt ſich, doch iſt 
durch die k. Kabinetsordre der Prinz unter Entbindung von ſeinem bis⸗ 
herigen Verhältniß à la suite des Garde⸗Huſaren⸗Regiments, nur zum 
zweiten Chef des betreffenden Regiments ernannt worden, während 
wegen der Eigenſchaft dieſes letztern als Leib-Huſaren⸗Regiment die 
Stelle als erſter Chef bei demſelben nach wie vor dem Könige oder 
Regenten des Landes vorbehalten bleibt. Die oſt diskutirte Frage 
wegen des eigentlichen Chefverhältniſſes und der Bezeichnung ſowohl 
der Leib⸗ wie der ſonſt noch den allerhöchſten Namen des Königs oder 
der Königin führenden Regimenter zu dem jedesmaligen Landesherrn 
oder der Königin dürfte mit dieſem einen Fall zugleich ihre Erledigung 
zu Gunſten der unbedenklichen Fortdauer dieſes Chefoerhältniſſes bis zu 
einem etwaigen ausdrücklichen Widerruf gefunden haben. (V. 3.) 

(C. S.) Die Streitigkeiten und blutigen Reibungen zwiſchen Civil⸗ 
Perſonen und Militärs werden ſo häufig, daß in den Zeitungen ganze 
Spalten mit Berichten über ſolche Exceſſe angefüllt werden. Auch uns 
wird ein unangenehmer Vorfall aus Potsdam mitgetheilt, den wir aber 
nicht wiedergeben wollen, weil wir, die Anſicht des „Pr. Landboten“ 
theilend, es nicht für zuträglich halten, die Aufregung zu erhöhen, wenn 
es uns auch andererſeits zu weit gegangen erſcheint, in den Mittheilungen 
ſolcher Vorfälle eine tendenziöfe Prinzipienreiterei erblicken zu wollen. 

— Den beiden Gutachten über Mainz als Bollwerk Deutſchlands, 
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welche vor Kurzem in einer Broſchüre erfchienen waren, tritt die 
letzte Nummer der „Darmſt. allg. Milit.⸗Ztg.“ mit einem geharniſch⸗ 
ten Artikel entgegen. Wir leſen darin folgenden Satz: „.... Dagegen 
bemerken wir, daß das „Preußiſche Wochenblatt“ ohne Zweifel eine 
die Revolution fördernde Zeitſchrift und ihm alſo jede 
Gelegenheit, Mißtrauen und Argwohn zu ſäen, will⸗ 
kommen ift, beſonders wenn es unter dem Deckmantel des Patrio⸗ 
tismus geſchehen kann.“ Ein ſolches Urtheil hat ſich das „Preuß. 
Wochenbl.“ gewiß nicht träumen laſſen. 

[Die ſtandesherrliche Verwaltung des Fürſten Solms. 
Vor einiger Zeit brachte die „Köln. Ztg.“ eine Correſpondenz vom 
Rheine über die Ruͤckgabe der ſtandesherrlichen Verwaltung an den 
Fürſten von Solms-Braunfels. Mit Beziehung darauf wird der 
„Köln. Ztg.“ jetzt von hier mitgetheilt, daß auf Grund des Geſetzes 
vom 10. Juni 1854 und der demgemäß erlaſſenen königl. Verordnung 
vom 12. November 1855 zwiſchen dem Immediat⸗Kommiſſar, Staats⸗ 
Miniſter v. Düesberg, und den Häuptern mehrerer der früher reichs⸗ 
unmittelbaren fürſtlichen und gräflichen Häuſer, darunter namentlich 
auch der Fürſten zu Wied und zu Solms-Braunfels, Verhandlungen 
wegen Herſtellung ihrer früheren geſetzlichen Vorrechte, insbeſondere 
ihrer Verwaltungsbefugniſſe ſchweben, deren Reſultate zum Theil ſo 
weit abgeſchloſſen find, um in nächſter Zeit der allerhödften Beſtäti⸗ 
gung vorgelegt werden zu können. Frühere Verzichtleiſtungen wer⸗ 
den dabei nach Maßgabe des Geſetzes vom 10. Juni 1854 be⸗ 
rückſichtigt. Hieraus erhellt, daß das jetzige Miniſterium in dieſer 
Angelegenheit nur einem Geſetze freien Lauf gegeben hat, das unter 
der Verwaltung Manteuffel⸗Weſtphalen erlaſſen wurde und deſſen Aus: 
führung nicht zu umgehen iſt. Zunächſt wird nun zu erwarten ſein, 
ob den Reſultaten der oben gemeldeten Verhandlungen die allerhöchſte 
Beſtätigung zu Theil werden wird. 

* [Zeitungsſchau.] Die „Volks⸗Zeitung“ meint, Oeſterreich 
habe in Teplitz nur darauf hingearbeitet, Preußen in eine feindliche Stellung 
gegen Frankreich hineinzuleiten, damit aus dieſer Feindſeligkeit eine Coali⸗ 
tion im vollſten reaktionäre Sinne ſich bilden könne. Dieſe Pfiffigkeit Oeſter⸗ 
reichs ſei aber bornirt und gedankenlos, denn Preußen beſtehe nicht blos 
aus einer liberal⸗ſchwächlichen Regierung, die gegenüber wiener Kunſtſtück⸗ 
chen verlegen und zage wird, ſondern aus einem Volke, dem ſein Stückchen 
Freiheit theuer geworden iſt und deſſen Vertreter jede Art von Bündniß 
mit Oeſterreich zurückweiſen werden, das auch nur in der fernſten Ferne der 
Selbſtſtändigkeit und Freiheit der italieniſchen Nation Abbruch thue. — Die 
jetzt angeſtrebte Coalition Preußens mit Oeſterreich, weit entfernt ein Ge⸗ 
gengewicht dem überwiegenden Einfluſſe Frankreichs gegenüber zu bilden, 
werde Frankreich die Rolle des Befreiers der italieniſchen Nationalität auf⸗ 
drängen und ihm die Volksſympathie des ganzen übrigen Europa verſchaffen. 

Das Reſultat der Wahlen in Kurheſſen giebt der „Preuß. Zeitung“ 
Anlaß, hervorzuheben, wie wohlbegründet, aufrichtig und treu gemeint der 
Rath, welchen die preußiſche Regierung dem Kurfürſten ertheilt hatte, gewe⸗ 
ſen war. Der Verlauf der Angelegenheit enthalte eine ſehr dringende Auf⸗ 
forderung zur Mäßigung und zu beſonnenem Einlenken, um den Frieden 
und die Eintracht herzustellen, welche in der ernſten Gegenwart jo noth thun. 
Aber, welche Erwägungen man auch in dieſem Sinne anſtellen möge, man 
wird immer wieder darauf zurückgeführt werden, daß nur ein großer und 
freier Akt landesherrlicher Autorität die Verſöhnung zu bringen vermöge, 
welche Fürſt und Volk wieder in treuer Liebe vereinigt und die Anhänglich⸗ 
keit neue Wurzeln ſchlagen läßt, deren Vorbild ehedem das heſſiſche Land war. 

Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 19. Auguſt. [Zur Bundeskriegs⸗ 
Verfaſſung.] Je ſorgfältiger man den letzten Bericht des Militär⸗ 
ausſchuſſes über die preußiſchen Vorſchläge zur Bundes⸗Kriegsverfaſſung 
durchgeht und die verſchiedenen Gegengründe erwägt, deſto weniger 
wird man den eigentlichen Kern der Oppoſition gegen die Aenderung 
unausführbarer Beſtimmmungen verkennen; deſto weniger aber möchte 
man annehmen, daß dieſelbe glauben könne, ihre Begründung gegen 
die Macht des Thatſächlichen aufrecht zu erhalten. Und doch läßt, 
was weiter von dieſer Seite verlautet, fürs Erſte noch nicht erwarten, 
daß die bis zur Wiedereröffnung der Bundestagsſitzungen noch übrige 
Zeit die Anſichten ſo weit aufgeklärt finden werde, als zu einer wirk⸗ 
lichen Annäherung an die praktiſchen Reformvorſchläge nöthig erſcheint. 
Den im Allgemeinen bekannt gewordenen Vereinbarungen der letzten 
würzburger Konferenz iſt noch nicht widerſprochen; und wenn ferner 
mitgetheilt wurde, daß die Reſultate mit dem Erſuchen an Oeſterreich 
und Preußen übermittelt werden ſollen, nun ihrerſeits am Bunde die 
Initiative zu übernehmen und nach Erwägung und mit thunlichſter 
Berückſichtigung jener Vorſchläge einen neuen Reviſions⸗Entwurf aus⸗ 
arbeiten zu laſſen, ſo ſcheint einestheils dabei überſehen, daß es ja 
Preußens Initiative geweſen, an welche ſich alle dieſe Verhandlungen 
knüpfen; ſodann wird daneben aus wohl gleicher Quelle feſtgehalten, 
daß auch bei dieſen neuen Verſtändigungs⸗Verſuchen „das Prinzip der 
Einheit des Bundesheeres und feiner Führung keinen Schaden nehmen 
ſolle.“ Danach würde alſo immer noch als Ausnahme behandelt, 
was gerade Preußen als der faktiſch normale Fall erſcheint, und wofür 
es daher eine unzweifelhafte geſetzliche Regelung verlangt. Hat doch 
Preußen ſeine im deutſchen Intereſſe geſtellten Anträge ſchon dahin 
modifizirt, daß die erforderlichen Modifikationen der Bundeskriegsver⸗ 
faſſung nur für den Fall einer Betheiligung der beiden deutſchen Groß⸗ 
mächte oder einer derſelben mit ihren übrigen Heereskräften an einem 
Bundeskriege zu bewerkſtelligen ſeien! Es iſt nicht wohl einzuſehen, 


Kühlofen — für jene Dramatiker iſt die Kritik der beſte „Kühlofen.“ 
Dagegen ſehen die Glasſchleifereien mit den ſchnurrenden und kreiſenden 
Rädern viel mühſamer aus und erinnern an die ſorgfältige Feile, ein 
Stadium, welches Meinem Kunſtwerk erlaſſen bleibt, und weit mehr Zeit 
fortnimmt, als der erſte geniale Schöpfungsatt. 

Hinter dem Zackenfall klettert der Waldweg in die Knieholzregion 
empor, ein ziemlich beſchwerliches und wenig lohnendes Emporſteigen, 
denn der Blick iſt meiſtens in die engſte Nähe gebannt, und der Fuß 
ſtrauchelt über die hervorſtehenden Wurzelknorren. Kaum hatten wir 
die ſchleſiſche Baude erreicht — da ſetzte Rübezahl ironiſch lachend ſeine 
Nebelkappe auf und ein verdrießlicher Regen ſickerte und ſinkerte zur 
Rechten und zur Linken. Die Harfeniſtin der Baude war nicht im 
Stande, durch ihren Geſang unſere gute Laune wieder zu erwecken; ſie 
war bereits in jenem Alter, wo andere Virtuoſinnen längſt der Perſe⸗ 
verantia verfallen ſind. Dieſe ſogenannten „Harfenmädchen“ der Bau⸗ 
den gehören zu einer Flora Ruͤbezahls, welche ihren „Wimmer“ noch 
nicht gefunden hat. Sie ſind nicht blos Künſtlerinnen, ſondern auch 
Wirthſchaftsmamſells, helfen Buttern, Käſe bereiten, Kühe melken und 
ſind in allen häuslichen Branchen der Baudenidylle thätig. Die Künſt⸗ 
lerin der ſchleſiſchen Baude ſpielte hier bereits ſeit zwanzig Jahren die 
Harfe; aber ſie hatte Nichts von einer Loreley, und wenn ſie auch am 
Jacken⸗ oder Elbfall geſeſſen hätte — es wäre kein Wanderer hinein 
gefallen. Jung und ſchön ſind ſie Alle nicht, die hier oben in die 
Harfen greifen. Die meiſten ſtehen noch unter dem überflüffigen Schutze 
eines „Bruders“, der ſich ſchwerlich bei einer Inteſtaterbfolge als Agnat 
würde legitimiren können. Die hübſcheſte, mit einiger Phantaſie und 
bei der Beleuchtung eines Kienholzſpans betrachtet, war noch die Böh⸗ 
min der Spindlerbaude, welche ihre nationalen Geſänge mit einiger 
Koketterie vortrug. b 

Trotz des Regens befolgten wir nicht die Lehre von der „Umkehr“, 
der ein geistlicher Herr mit feinen beiden Töchterchen huldigte, welche 
Wir ſetzten mit ausgeſpannten 


Schirmen den Weg fort und gelangten zu den „Schweinsſteinen“, bei 
einem Wetter, welches mit dem Ehrentitel dieſer Naturmerkwürdigkeit 
ſympathiſirte. Hier und dort guckte ein boͤhmiſcher Berg mit unſichern 
Conteuren aus dem Nebelmantel hervor, und während wir auf den 
Gränzen von Böhmen und Schleſien einherſchritten, hatten wir nur 
eine dunkle Ahnung, wo dieſe Länder ungefähr gelegen fein möchten. 
Doch unſere Ausdauer wurde belohnt! In der Nähe der Schneegru⸗ 
ben zerriß der Wolkenſchleier, und als wir oben am Rand dieſer maje- 
ſtätiſchen Abſtürze und auf dem hohen Grat zwiſchen ihnen ſtanden — 
da lag das herrliche Schleſtien vor uns in ſonnenheller Beleuchtung, 
eine liebliche Landſchaft mit den aufſtrebenden Waldbergen, dem koͤſt⸗ 
lichen Thalkeſſel von Warmbrunn und der ganzen duftigen Ferne. 
Dicht vor uns aber ſahen wir in dieſe rieſigen Felſenkeller des Berg⸗ 
geiſtes mit den granitnen und baſaltenen Pfeilern und den Schmuck⸗ 
pfläſterchen von „Schnee“, welche auch der heiße Sommer nicht fort⸗ 
nimmt. Nur über dem „hohen Rade“ lagerte eine verhängnißvolle 
Wolke, und in dieſe Wolke hinein führte uns nach Tiſch der Weg. 
Schön iſt der Kamm der Rieſenberge, würde Oſſian fingen, wenn 
im lieblichen Sonnenſchein die weite Welt liegt zur Rechten und zur 
Linken, die Wipfel der Wälder hinabklettern an den Hängen, friedliche 
Dörfer ſich betten in den Schluchten der Vorberge, Kirchthürme ragen 
aus der Tiefe und die Welt ſich endlos dehnt im Dufte der Ferne; 
ſchön wenn dann bei dem Klirren des Milcheimers auf der Bauden⸗ 
Wieſe das Lied der Sennerin den Abendſtern am hohen Himmel grüßt! 
Ja, im Sonnenſchein mag ſelbſt die pinus pumilo in maleriſchen 
Lichtern ſpielen! Wer aber im Nebel und Regen, ausſichtslos, über 
die Schutthaufen des hohen Rades und der Sturmhauben klettert; 
wer nichts vor ſich ſieht, als die mit Veilchenmoos bewachſenen Gra⸗ 
nitplatten, welche das halsbrechende Trottoir dieſer Bergwege bilden 
und den Blick dann auf einem verkrüppelten Zwergbaume ausruhen 
läßt, um nicht an der Lebenskraft der Natur zu verzweifeln — — der 


muß wirklich glauben, durch eine Felſenwüſte des ſteinigen Arabiens! Kurioſität, 


wie ein Minderes gefordert oder eingegangen werden könne; und da 
Allem nach von Letzterem noch keine Rede iſt, fo ſcheint für jetzt noch 
nichts darauf hinzudeuten, daß die würzburger Vorſchläge ein bedeu⸗ 
tender Schritt vorwärts zur vollen Verſtändigung ſeien. Hoffen kann 
man dies, aber, wie geſagt, beſtimmte Anhaltspunkte liegen gegenwär⸗ 
tig, allem Anſcheine nach, noch nicht vor. Uebrigens hat Preußen, 
indem es den entſcheidenden realen Machtverhältniſſen Rechnung trug 
und das abſolut Nothwendige zur Geltung zu bringen ſuchte, nach 
Möglichkeit die ſorgfältigſte Schonung pofitiver Rechte durchaus nicht 
aus dem Auge verloren, wie hinlänglich feine Vorſchlaͤge über die 
Bildung der Hauptquartiere der Armeekommando's beweiſen. Vielleicht 
daß hierbei ſchon mehr gethan iſt, als der Zweck der beabſichtigten 
Reformen ſtrenge genommen erlauben dürfte. Es muß aber ſo als 
um ſo unwiderleglicheres Zeugniß dienen, daß dem auf die zweckmäßigſte 
Feſtigung und Schlagkraft der deutſchen Streitkräfte gerichteten Stre⸗ 
ben Preußens alles Fremdartige, nicht unmittelbar und nothwendig 
zur Sache Gehoͤrige ferne liegt. ; (Pr. 3.) 
rankfurt. eig des National⸗Vereins.] Es gehen uns 
aus Frankfurt a. M. als Vorſchläge für die bevorſtehende Verſammlung des 
deutſchen National⸗Vereins er ſechs Anträge zu: 1) Die Verſammlung 
wolle beſchließen, der deutſche National⸗Verein habe zu befürworten und zu 
verſuchen die Gründung eines über alle deutſchen Bundesländer auszudeh⸗ 
nenden Vereins zur Bewirkung der Abſchaffung aller den freien Verkehr 
auf den deutſchen Strömen und Flüſſen hemmenden Zölle, Abgaben und 
ſonſtigen Laſten, ſowie aller auf deutſchem Bundesgebiet beſtehenden Durch?! 
fuhrzoͤlle. 2) Die Verſammlung wolle beſchließen, der deutſche National⸗ 
Verein habe zu befürworten und zu verſuchen, die Gründung eines über alle 
deutſchen Bundesländer auszudehnenden Vereins zur Bewirkung der Ein⸗ 
führung voller Gewerbefreiheit in allen deutſchen Bundesſtaaten, ſowie des ö 
freien Niederlaſſungsrechts für alle Angehörigen eines jeden Bundesſtaates 
in ſämmtlichen anderen Bundesſtaaten. 3) Die Verſammlung wolle be⸗ 
ſchließen, der deutſche National⸗Verein habe mit allen ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln dahin zu wirken, daß ſämmtliche Armeen der deutſchen Bundes⸗ 
Staaten ein gemeinſames Abzeichen erhalten, nämlich die ſchwarz⸗roth⸗goldene 
Binde um den linken Arm ſowohl der Offiziere als der Mannſchaften; fer⸗ 
ner habe der deutſche National⸗Verein in gleicher Weiſe dahin zu wirken, 
daß bei allen Armeen der deutſchen Se ein gleiches Kaliber der 
Schußwaffen und eine gleichförmige Organiſation, ſowohl was die taktiſche 
Eintheilung der Truppen als was die Militärverwaltung betrifft, eingeführt 
werde. 4) Die Verſammlung wolle beſchließen, der deutſche National⸗Verein 
habe zu befürworten und zu verſuchen, die Gründung eines über alle deut⸗ 
ſchen Bundesländer auszudehnenden Vereins unter dem Namen „Bund der 
vaterländiſchen Treue“. Der Beitritt zu dieſem Bunde habe zu erfolgen 
durch eine eidliche Verpflichtung, niemals, ſelbſt dann nicht, wenn es der 
1 Mac des betreffenden Bundesgliedes befehlen ſollte, im Dienſte oder 
als Verbündeter Frankreichs oder Rußlands gegen eine deutſche Bundes⸗ 
macht zu Felde zu ziehen oder irgend welche militäriſche Dienſte gegen eine 
ſolche zu leiſten. Ausdrücklich zu bemerken wäre dabei, daß obige Verpflich⸗ 
tung auf Kriege gegen Dänemark oder Holland nicht anwendbar wäre. 
5) Die Verſammlung wolle beſchließen, der deutſche National⸗Verein habe 
u befürworten und zu verſuchen die Gründung eines über alle deutſchen 
Bundesländer auszudehnenden „deutſchen Wehr ⸗Vereins“. Zweck dieſes 
Vereins ſoll ſein die Verſtärkung der deutſchen Wehrkraft durch für die ein⸗ 
zelnen Regierungen koſtenfreie Vermehrung der deutſchen Infanterie, nament⸗ 
lich an Jägern und Schützen. Es ſoll Niemand in den „deutſchen Wehr⸗ 
Verein“ aufgenommen werden, der nicht zuvor Mitglied des „Bundes der 
vaterländiſchen Treue“ geworden iſt. 6) Die Verſammlung wolle beſchließen, 
die Gründung des „Bundes der vaterländiſchen Treue“ und des „deutſchen 
Wehr⸗Vereins“ ſofort zu verſuchen, indem ſie die Anweſenden auffordert, 
demſelben ſogleich beizutreten, einen Wehrausſchuß zu ernennen, dem die 
Entwerfung der Statuten für beide Vereine zu übertragen iſt und welcher 
Se. Hoh. den Herzog Ernſt von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha unterthänigſt zu er⸗ 
ſuchen habe, Se. Hoheit möge gnädigſt geruhen, unter dem Titel „General⸗ 
Wehrmeiſter Deutſchlands“ die oberſte Leitung des „Bundes der vaterländi⸗ 
ſchen Treue“ und des „deutſchen Wehr⸗Vereins“ übernehmen zu wollen. 
Konſtanz, 19. Auguſt. [Ueber die letztwilligen Verfügungen 
des Freiherrn v. Weſſen el meldet der „Schw. M.“, daß in Ueber: 
einſtimmung mit den im Leben ſtets bewährten Grundſätzen werkthätiger 
Menſchenliebe der edle v. Weſſenberg auch nach ſeinem Handelt wiſ⸗ 
ſen will, indem er die von ihm zu Konſtanz gegründete Rettungsanſtalt für 
ſittlich verwahrloſte Kinder zum Univerſal⸗Erben eingeſetzt hat. Anſehnliche 
Legate ſind zugeſchieden: dem großherzogl. Taubſtummen⸗Inſtitut zu Pforz⸗ 
heim, der Blinden ⸗Verſorgungs⸗Anſtalt zu Freiburg und der Volksſchule zu 
Feldkirch im Breisgau, woſelbſt die freiherrliche Familie von Weſſenberg 
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ein Lehengut beſitzt. Seine ſehr werthvolle Gemälde⸗Sammlung iſt für die 
großherze l. Gallerie zu Karlsruhe beſtimmt, und feine reiche a 
r jene 


upferſti . ein Vermächtniß für die Stadt Konjtan 
Dienerſchaft hat der Verſtorbene durch 1 lebenslänglicher Penſionen 
großmüthig geſorgt. Bezüglich des literariſchen Nachlaſſes iſt verordnet, daß 
dieſer vorläufig der Univerſität Heidelberg in Verwahrung übergeben und 
ſodann durch kompetente Gelehrte, unter welchen der Geh. Rath Profeſſor 
Mittermeier namentlich aufgeführt iſt, entſchieden werden ſoll, was hier⸗ 
von dem Drucke zu übergeben wäre. Mit ſtrengem Ernſte ſetzt der letzte 
Wille feſt, daß die gegründete milde Stiftung zu keiner Zeit dem Einfluſſe 
des Jeſuiten⸗Ordens oder eines mit dieſem in Verbindung ſtehenden Verei⸗ 
nes überantwortet werden dürfe. Der ehrwürdige Verſtorbene hat die 
Vollſtreckung feines letzten Willens dem früheren langjährigen Bürger: 
meiſter der Stadt Konſtanz, Hüetlin, übertragen, welcher gegenwärtig als 


Advokat zu Freiburg lebt. 

Bremen, 21. Auguſt. [Konflikte.] Auch bei uns hat das 
Tragen der Waffen beim Militär außer der Dienſtzeit ſchon häuſig zu 
großen Klagen Veranlaſſung gegeben. In den letzten Tagen haben 
ſich dieſe erneuert. Eine blutige Scene, welche am 19. Auguſt 
Abends um 11 Uhr in der Vorſtadt ſtattfand, fügt nämlich den zahl⸗ 
loſen Beweiſen von der Bedenklichkeit des Waffentragens außer Dienſt 
einen neuen hinzu. Am bezeichneten Abend wurden die in einem 


r 
zu wandern! Die Landkarten Böhmens und Schleſiens waren zuſame 
mengerollt; Schleſien war und blieb tief verſchleiert, wie eine orientalifch 
Schöne, und von den Waldbergen und Hochſchluchten des ſchwarzgel⸗ 
ben Landes kam nur hier und dort eine Spur zu Tage. So regne, 
ten wir des Nachts in der Spindelbaude ein, nachdem feuriger Ungar, 
wein und böhmiſche Nationallieder uns in eine etwas gehobene Stim 
mung verſetzt. Die ganze Nacht goß es vom Himmel herab, als 
follte „eine zweite Sündfluth herwogend alles Athmende verſchlingen.“ 
Dennoch ſetzten wir am Morgen den Stab weiter, unter Verwün⸗ 
ſchungen der „kleinen Sturmhaube,“ welche der unerträglichſte all' 
dieſer Schutthaufen iſt. Der Witz unſeres berliner Freundes und ſein 
unverwüſtlicher Humor ſchürte unſere Lebensgeiſter immer von neuem 
an. Doch als wir in der Nähe der „großen Teiche“ angekommen 
waren, wo die Koppe bei anderem Wetter ſich herabgelaſſen hätte, uns 
freundlich zuzuwinken — da begann das ſteinige Arabien ſich in ein 
fumpfiges Moorland zu verwandeln; wir verſanken bei jedem Schritt 
und mußten dabei noch durch die Waſſer waten oder über fie ſpringen, 
welche die Zuflüſſe der beiden Teiche bilden. Einige davon ftürgen als 
Waſſerfälle die ſteile Felswand herunter in die Wafferbehälter der Tiefe 
— das wußten wir aus Scharenberg, den wir in der Taſche trugen. 
Doch davon ſehen konnten wir nichts; denn vom ſchwindelnden Rand, 
an dem wir hin kletterten, vermochten wir nur das oberſte Fries det 
Felsrotunde in's Auge zu faſſen — eine dichte Wolke deckte die Tiefe 
So verzichteten wir auf den Genuß einer Rundſchau von der Kopf 
und trockneten unſere Stiefeln und Strümpfe in der „Hampelbaude“ 
wo eine Gruppe unternehmender Paſcher ihre luſtigen Streiche machte. 
Einige Studien über die ſaubere Viehwirthſchaft und den Milchkeller 
der Baude unterbrachen unſere Bemühungen, jenen Komfort wiederzu⸗ 
gewinnen, den wir in dem unciviliſirten Reiche Rübezahl's verloren. 

Dann ging es hinab über die junge Lomnig, welche eben erſt ftiſch 
aus dem Schooße des kleinen Teiches herauskam, nach jener baulichen 
der norwegiſchen Kirche Wang, die einen ſaubern und 
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a deere kommen ließen, und wie endlich Frankreich durch 


Tanzſaale befindlichen Soldaten von einem Kameraden aufgefordert,] dabei iſt die Gemeinſ amkeit derſelben. 
ihm Beiſtand zu leiſten. 


Sie verließen ſämmtlich das Lokal und 
überfielen einen in einer Nebenſtraße ſtehenden Civiliſten. Dieſer fand 
aber natürlich auch Beiſtand, und der Kampf würde vielleicht ein 
gleichmäßiger geblieben ſein, wenn nicht die Soldaten ihre Seitenge⸗ 
wehre gezogen und mit blanker Waffe auf die Civiliſten eingehauen 
hätten. Nur den endlich einſchreitenden Polizeibeamten und Militär⸗ 
patrouillen gelang es, dem blutigen Skandal ein Ende zu machen 
und den Soldaten durch den wüthend gewordenen Menſchenknäuel, 
von dem ſie bedroht waren und der mehr und mehr anſchwoll, einen 
Weg zu bahnen. Mehrere Civiliſten ſind erheblich verwundet worden. 

[Die Bundeskriegsverfaſſung. Bo] 2) Für den Fall eines vom 
Bunde geführten Krieges ſind nun überhaupt nur 3 verſchiedene Eventua⸗ 
litäten möglich: 1) die zu verwendende Armee beſteht aus den Bundes⸗Con⸗ 
tingenten Oeſterreichs, Hennen uud der übrigen Bundesſtaaten, d. h. der 
Bundesarmee in ihrer Totalität; 2) ſie beſteht nur aus einem Theile dieſer 
geſammten Contingente, und 3) ſie beſteht aus den Geſammtarmeen einer 
oder beider Großmächte und den Contingenten der übrigen Bundesſtaaten. 
Was zunächſt den zweiten Fall betrifft, ſo iſt demſelben durch Axt, 46 der 
näheren Beſtimmungen der Kriegsverfaſſung in Bezug auf den Oberbefehl 
vorgeſehen. Derſelbe beſtimmt: „In Fällen, wo man nur eiuen Theil des 
Bundesheeres zuſammen zu ziehen für nöthig erachtet, bleibt es der Beſchluß⸗ 
nahme der eee vorbehalten, wegen des Oberbefehls beſon⸗ 
dere Verfügung zu treffen.“ Es iſt nicht Abſicht der k. preuß, Regierung 

eweſen, eine Abänderung dieſer Einrichtung herbeizuführen. Auch zieht der 

ntrag Nr. 2 des k. Militärbevollmächtigten ausdrücklich nur die Auſſtel⸗ 
lung des geſammten Bundesheeres in Betracht. Hiermit ſtimmt auch das 
Maſoritätsgutachten überein. Es bleiben alſo vornämlich Fall 1 und 3 zu 
betrachten. Der erſte Fall, wo das geſammte Bundesheer, aber nicht mehr 
als dieſes, für Deutſchland auftritt, iſt nun, wie geſagt, in der Theorie frei⸗ 
lich denkbar, in der Praxis dagegen kaum. Die geographiſchen Verhäͤltniſſe 
Deutſchlands, die Machtverhältniſſe ſeiner Nachbarn ſind ſo geartet, daß das 
Bundesheer, jo wie es iſt, nicht darauf paßt. Es wird für feine Veſtim⸗ 
mung entweder zu groß oder zu klein erſcheinen. Nach Norden Zad Süden 
zu genügen ſchon Theile des Bundesheeres, nach Weſten oder Oſten reicht 
das Bundesheer nicht aus. Die offenen Hüften nehmen große Kräfte zu 
ihrem Schutze in Anſpruch, von einer großmächtlichen Coalition gegen 
Deutſchland zu geſchweigen. Ohne die volle aktive Theilnahme wenigſtens 
einer der deutſchen Großmächte mit ihrem Geſammt⸗Heere iſt eine erfolg: 
reiche Kriegführung gegen eine andere betreffende Großmacht nicht zu er⸗ 
warten. Hierzu kommt noch, daß Preußen und Oeſterreich ſchwerlich nur in 
ihrer Eigenſchaft als Bundesglieder einen ſolchen großen Krieg unternehmen 
können; es iſt im Gegentheil vorherzuſehen, daß ſie in denſelben auch, zuvor 
oder gleichzeitig, als europäiſche Macht faſt nothwendig verwickelt werden. 
Vornehmlich gilt dies von Preußen, welches mit ſeinem Bundesgebiete ſo⸗ 
wohl die öftlihe als weſtliche continentale Großmacht zum unmittelbaren 
Grenznachbar hat. Abgeſehen aber auch von dieſer theoretiſchen Auffaſſung 
der Kriegsart, wird in allen Fällen das Intereſſe der Großmächte wie des 
Bundes erheiſchen, den Krieg mit großen Schlägen und raſch zu beenden. 
Es würde der Sorge für das Geſammtwohl nicht entſprechen, wollte eine 
Großmacht (wegen 8 Rechtsbedenken) ihre Hauptkraft zurückhalten oder 
wollten andere Staaten ſie dazu nöthigen. Die Chancen des Krieges wür⸗ 
den dadurch nicht bloß vermindert, ſondern der 1 ohne Noth in die Länge 
gezogen und ſelbſt der Sieg verkümmert werden. Es iſt alſo vorherzuſehen, 
25 ein nach den Beſtimmungen der a gedachter und 
nur mit der Totalität des Bundesheeres zu führender Krieg nothwendig 
größere Dimenſionen annehmen und wenigen eine der Großmächte hinzu⸗ 
treten wird. Der Fall Nr. 1 dürfte alſo ſtets in den Fall Nr. 3 umſchla⸗ 
gen. Der letztere Zte Fall iſt deshalb als der faktiſch normale, der erſtere 
als der nur theoretiſch denkbare Ausnahmefall zu betrachten. Auch für die⸗ 
ſen erſcheinen die Beſtimmungen der Bundes⸗Kriegsverfaſſung, was Einthei⸗ 
von und Führung betrifft, als den realen Anforderungen nicht entſprechend; 
die königl. preußiſche Regierung enthält ſich jedoch, in jener Vorausſetzung, 
der Beantragung von Aenderungen in den einſchlagenden Artikeln der Bun⸗ 
des⸗Kriegsverfaſſung. Dagegen muß ſie hohen Werth darauf legen, daß für 
den dritten Fall, als den praktiſch zur Betrachtung kommenden, im Voraus 

eſetzliche Beſtimmungen getroffen werden. Der Vortrag der Majorität er⸗ 
eu an, daß aus einer derartigen ag ch ung für die (oder. die eine 
der) Großmächte auch gewiſſe größere Rechte sul die Führung und Leitung 
des Krieges erwachſen. Die Großmächte würden ihr eigenes und das In⸗ 
tereſſe der Geſammtheit verkennen, wenn ſie auf dieſe Rechte verzichten 
wollten: denn in der Ansübung derſelben darf die e des Erfolges 
und die Wohlfahrt aller Bundesgenoſſen erblickt werden. Ebenſo wenig aber 
darf die Feſtſtellung dieſer größeren Rechte auf die 1755 der Gefahr verſcho⸗ 
ben bleiben, um ſie alsdann nach Analogie gewöhnlicher Allianzen durch 
freie Vereinbarung zu ordnen. Ohne in die aufrichtige deutſche nationale 
Geſinnung irgend einer deutſchen Regierung den geringſten Zweifel zu ſetzen, 
find doch für den Abſchluß von derartigen Abkommen im Augenblicke der 
Gefahr Schwierigkeiten mancher Art zu erwarten, welche das Werk der Eini⸗ 
gung ſelbſt vereiteln können. Das Streben der preußiſchen Regierung iſt 
darauf gerichtet, durch unzweifelhafte geſetzliche Normen eine ſchleunige, 
pünktliche und zweckmäßige Verwendung möglichſt großer Streitkräfte zu 
ſichern, und es nicht gleichſam dem Zufalle zu überlaſſen, ob erſt bei einem 
drohenden Kriege die Anſichten ſich zufammenfinden möchten. (Schluß folgt.) 

e ſterre i ch. 

Peſth, 21. Auguſt. Der Rückblick auf das St. Stephans⸗ 
feſt zeigt daſſelbe in feiner Geſammtheit viel ernſter und bedeutungs⸗ 
voller, als es nach der Schilderung der Einzelnheiten in Peſth erſchei— 
nen mag. Von allen Seiten laufen Nachrichten über die Feier in ein⸗ 
zelnen Orten ein, welche für die tiefe Erregung zeugen, die in der Be⸗ 
völferung liegt. 
iſt überall zu bemerken, die Öffentliche Ordnung iſt an keinem Orte 
geftört worden; aber die gewöhnliche Redeform, daß Ruhe und Ord⸗ 
nung geherrſcht hat, iſt nicht anzuwenden; Ruhe des Geiſtes wenigſtens 
iſt in Ungarn kaum mehr zu finden. Ueberall ift die öffentliche, wie 
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ſchiedenen Kirchen iſt am St. Stephanstage verwiſcht worden. 
Konfeſſionen haben ſich der Feier angeſchloſſen; der Zug ging an 
manchen Orten, durch alle Kirchen, durch die katholiſche, proteſtantiſche, 
griechiſche, und auch der Unterſchied der Nationalitäten trat nirgends 
hervor; Magyaren, Slavonier, Serben und Ruthenen ſchloſſen ſich 
einander an. Der Ausſpruch des Herrn v. Majlath im Reichsrathe: 
in Ungarn gäbe es nur Ungarn, hat an dieſem Tage wenigſtens 
nirgends ein Dementi erhalten. 

Es wäre thöricht, ſich darüber Täuſchungen zu machen. Dies voraus⸗ 
geſchickt, gehe ich nun zu den Ergänzungen meines Berichtes über. 


Die Eilfertigkeit der Berichterſtattung für die wiener Blätter über Ordnung Beſitz von der Stadt zu ergreifen hätten. 


die Vorgänge am St. Stephanstage muß manchen Fehler entſchuldi⸗ 
gen, der ſich eingeſchlichen hat; fo wurde einem wiener Blatte telegra⸗ 
phirt, daß ſich die Magnaten nach Foth begaben, um dort beim Grafen 
Stephan Karolyi den Tag zu begehen, während der Graf nicht einmal 
im Lande ſich befindet und die Gemächer des gräflichen Schloſſes ge: 
ſchle n ſind. 

uch in meinem Bericht muß ich einen Irrthum berichtigen, daß 
die Predigt in der Stadtpfarrkirche nicht Domherr Danielik, ſondern 
Domherr und Univerſitäts⸗Profeſſor Alois Roder gehalten hat. — Nach 
Beendigung der Feierlichkeit, als der Fürſt⸗Primas von der Schloß⸗ 
Kirche nach ſeiner Reſidenz fuhr, haben drei Studirende der hieſigen 
Univerſität mit einer Nationalfahne den Wagen des Primas erſtiegen 
und fo den Kirchenfürſten nach Haufe geleitet. Daſelbſt haben zahl» 
reiche Deputationen unter Führung des Domherrn Danielik und des 
Frhrn. Ludwig Vay den Fürſt⸗Primas lebhaft begrüßt, und es gab 
längere gegenſeitige Anſprachen. Einzelne andere Scenen, wie z. B. 
der Moment, wo die Jugend, die Advokatenkammer und eine Gruppe 
des anweſenden Adels mit gezogenem Säbel ihre patriotiſche Be⸗ 
geiſterung in einem Schwure unter freiem Himmel laut ausſprachen, 
ſind für die Stimmungen des Tages charakteriſtiſch. 

Jedenfalls mehr Beachtung verdient das im Hotel Europa abge⸗ 
haltene Banket, welchem etwa 300 Gäſte beigewohnt haben und deſſen 
Toaſtreihe ein engliſches Parlamentsmitglied (wiener Blätter nennen ihn 
Lord Strafford, der „P. Ll.“ nennt ihn Mr. Crawford; — die Red.) 
in einer längeren Rede eröffnete, welche Graf Eduard Karolyi in un⸗ 
gariſcher Sprache den Anweſenden verſtändlich machte. Hier gab es 
zahlreiche Toaſte von ernſter politiſcher Bedeutung und namentlich ſoll 
die Rede des Grafen Andraſſy einen tiefen Eindruck hervorgebracht haben. 

Wenn ich darauf zählen könnte, durch die Mittheilung einzelner 
Toaſte und Reden Ihrem Blatte keine Verlegenheiten zu bereiten, ſo 
würde ich Ihnen ſolche einſenden. Allein der Inhalt der bedeutendſten 
derſelben iſt nicht immer der Art, daß er ohne Veto der Preßbehöoͤrde 
paſſiren könnte. Darum iſt es beſſer, darüber zur Tagesordnung über⸗ 
zugehen. Daß ein Engländer hier als Stimmführer aufgetreten iſt 
und in der Parallele zwiſchen beiden Ländern die politiſche Lage Ungarns 
berührte, iſt eine Epiſode, die praktiſch von keiner Bedeutung ſein mag, 
geiſtig und politiſch aber Eindrücke hinterlaſſen hat, die bei der erregten 
Phantaſie unſerer Jugend zu den abenteuerlichſten Kombinationen führen. 

An Verſuchen, das Feſt über den St. Stephanstag hinaus auszu⸗ 
dehnen, hat es nicht gefehlt. Es ſollte heute Abends eine Nachfeier 
ſtattfinden. Aber die Behörde iſt dem zuvorgekommen, indem ſie die 
ausgeſteckten Fahnen heute Nachmittags einziehen und die für den 
Abend abermals beſchloſſene Beleuchtung der Stadt verbieten ließ. 
Heute iſt bereits eine ſehr anſehnliche Zahl der Fremden nach allen 
Richtungen dem gewohnten häuslichen Herde zugeeilt und nur die 
Geſchäftsleute weilen des bevorſtehenden Joh.⸗Enth.⸗Marktes wegen in 
unſerer Stadt. (Oſtd. Poſt.) 

It alien. 


Rom, 17. Auguſt. [Troſtbrief Pius IX. an Franz II. 
— Rüſtungen.] Se. Heiligkeit der Papſt hat vor drei Tagen dem 
Könige von Neapel ein Troſtſchreiben zuſtellen laſſen. Es ſoll trotz 
aller Schwierigkeiten der Lage voll ſein des unerſchütterlichſten Glau⸗ 
bens an eine baldige Erlöſung. Wie ſich dieſe Lage dem unbefange⸗ 
nen Auge darſtellt, ſo iſt freilich noch manche harte Prüfung voraus⸗ 
zuſehen. In feiner neueſten an die Bewohner des Kirchenſtaats ge: 
ſandten Proklamation ſagt Garibaldi, man ſolle in Umbrien, in der 
Mark Ancona nur ruhig ſein; er denke an alle, er denke auch an die 
Sabina. Näher freilich kann die Revolution Rom nicht kommen, als 
wenn fie auch das kleine aber ſchöͤne Sabinerland überzieht. Wirklich 
zirkuliren Landkarten, welche nach früheren ähnlichen Muſtern die 
Grenze der weltlichen Herrſchaft des Papſtes bei der miloiſchen Brücke 
am linken Tiberufer und bei Ponte Mammolo dieſſeit des Anio ab⸗ 
ſtecken. Daß es den Führern der Revolution gelingen ſollte, es im 


Exceſſe find nirgends vorgefallen, Selbſtbeherrſchung Kirchenſtaate fo weit zu bringen, darauf ſcheint der Name Lamoriciére, 


darauf ſcheinen die wirklich bedeutenden Rüſtungen, die unter ſeiner 
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0 (N. Pr. 3.) 
Frankreich. 

Paris, 21. Auguſt. [Cavour und Garibaldi.] Unter der 
Menge von italieniſchen Nachrichten, die ſeit geſtern hier eingetroffen 
ſind, iſt die wichtigſte die von einer Expedition der piemonteſiſche Re⸗ 
gierung. Sie ſoll aus dem Hafen von Genua auslaufen, und wenn 
ſie ihren eigentlichen Zweck auch noch verheimlicht, ſo läßt ſie ihn doch 
mit ziemlicher Beſtimmtheit errathen. Die beiden mit Mannſchaft ver⸗ 
ſehenen Kriegsſchiffe ſollen, wie es heißt, ſo lange vor Neapel kreuzen, 
bis Garibaldi Herr der Stadt iſt, worauf ſie im Namen der guten 
Dieſe Nachricht 
iſt ſo ſehr eine Ergänzung der Andeutungen, die ich Ihnen ſeit eini⸗ 
gen Tagen gegeben habe, daß ich, des leichteren Ueberblickes halber, 
hier nochmals daran erinnern möchte. Piemont hat, angeblich aus 
Furcht vor republikaniſchen Manifeſtationen und jedenfalls in erklär⸗ 
licher Ungeduld, ſich die längſt angeſtrebten Ziele zu ſichern, in Paris 
die Nothwendigkeit ſeines Eingreifens dargeſtellt. Hier 
hat man ihm geantwortet, daß die Republik ſo wie ſo nicht geduldet 
werden würde. Wenn ſich nun die piemonteſiſche Expedition wirklich 
beſtätigen follte, fo ginge daraus auch gleichzeitig hervor, daß Frank⸗ 
reich ſich den von Piemont angeſtrebten Vorſichtsmaßregeln nicht wi⸗ 
derſetzt, das heißt, ihm den Freipaß ertheilt hat. Es iſt nun die 
große Frage, wie Garibaldi dieſen Schritt aufnehmen wird. Daß er 
dem Könige alle nur moglichen Garantien gegeben hat, und daß das 
Mißtrauen Piemonts jedenfalls übertrieben iſt, geht ſchon daraus her⸗ 
vor, daß, von der Proklamirung der piemonteſiſchen Verfaſſung auf 
Sicilien abgeſehen, der Prodiktator Depretis am 9. v. M. die Mini⸗ 
ſter und alle Beamten dem Könige Victor Emanuel den Eid der Treue 
hat ſchwören laſſen, was der Annexion Siciliend an Piemont faſt gleich 
kommt. Ergänzungshalber füge ich jedoch hinzu, daß Graf Cavour 
allerdings einen mächtigen Grund hat, gleichzeitig mit Garibaldi Herr 
von Neapel zu werden. Garibaldi will nämlich bei der Auslieferung 
ſeiner Eroberungen dem Könige Bedingungen machen, und Graf 
Cavour will ſich nicht in die Lage verſetzen, dieſelben annehmen zu 
müſſen. Die Nachrichten aus Neapel geben ein immer bunteres Bild 
der Auflöſung und des Verfalles. Die Ariſtokratie und die Bureau⸗ 
kratie wandern aus, indem fie fo viel als moglich bewegliches Gut auf 
die Schiffe ſchleppen und das unbewegliche zu Spottpreiſen zu verkau⸗ 
fen ſuchen. Der König hat einen Schatz von 30 Mill. Dukaten, das 
längſt eingepackte Geſchmeide und Prachtgeſchirr, ja ſelbſt eine Menge Bilder 


— 


Der Unterfchied der ver- fürchtet hier noch mehr als Garibaldi, eine Invaſion piemonteſiſcher 
Alle] Truppen von der Romagna oder von Toskana her. 


und ſeine Privat⸗Bibliothek auf den „Arthur“ bringen laſſen, der im 


Kriegshafen vor Anker liegt. Franz II. iſt nichtsdeſtoweniger zu hart⸗ 
näckigem Widerſtande entſchloſſen, und wenn England denſelben nicht 
ſtört, wird Garibaldi wenigſtens nicht ohne Schwerdtſtreich ſiegen. Vor 
kurzem noch hatte der Admiral Mundy die beſtimmteſten Inſtructionen, 
die Beſchießung der Stadt zu verhindern. Dieſe Inſtructionen ſollen 
zurückgenommen worden ſein; aber im Lager der Freiſchaaren beſteht 
nichtsdeſtoweniger die Ueberzeugung, daß man den König zwar nicht 
in ſeiner Vertheidigung gegen den Angriff ſelbſt, wohl aber an dem 
Bombardement Neapels verhindern wird, wenn, wie früher in Palermo, 
Garibaldi bereits in die Stadt gedrungen iſt. Es fehlt nicht an Der 
ſertionen in der neapolitaniſchen Armee, jedoch ſind die Nachrichten 
hiervon, wie ich aus guter Quelle melden kann, bisher ebenſo über: 
trieben worden, wie die Anzahl der in den erſten Tagen auf dem Feſt⸗ 
lande gelandeten Freiſchaaren Garibaldis. Dagegen iſt die Marine 
immer zweideutiger geworden. Als man neulich Hilfstruppen nach Ka⸗ 
labrien ſchickte, machten nicht weniger als vier Fregatten Kehrt und 
verſagten den Dienſt. Der Graf von Syrakus ſoll die Einverlei⸗ 
bung beider Sicilien in Piemont bereits anerkannt und dafür feinen 
Rang am piemonteſiſchen Hofe zugeſichert bekommen haben. Das ger 
heimnißvolle Revolutions⸗Comite, das in Neapel ſelbſt beſteht, und deſſen 
die Regierung ſich nicht zu bemächtigen wußte, hat, nach den früheren 
revolutionären Einrichtungen in Paris, das Volk in Sectionen getheilt, 
Anführer ernannnt, Parolen angegeben, und ſo den Aufſtand im In⸗ 
nern organiſirt. Da die Truppen, wahrſcheinlich um anderwärts die 
Schlacht anzunehmen, Neapel räumen und dieſes der National⸗Garde 
anvertraut wird, ſo können 500 entſchloſſene Männer genügen, den 
König auf derſelben Weiſe aus dem Schloſſe zu treiben, wie man 
Ludwig Philipp aus den Tuilerien vertrieben hat. Die gereizte Stim⸗ 
mung des Königs ſoll ſich, den republikaniſchen Journalen nach, neu: 
lich bei einer beſondern Gelegenheit kundgegeben haben. Der Leſer 
möge über die Wahrſcheinlichkeit des folgenden Vorfalles und die Ehr⸗ 
lichkeit gewiſſer franzoͤſiſcher Correſpondenten in Neapel urtheilen. Die 
Arbeiter hätten nämlich Feierabend gemacht, um Lohnerhöhung zu er⸗ 
halten. Man habe dem Könige gerathen, fie ſelbſt zu beruhigen, und 
als er unter ſie getreten, hätte man ihm einen ganzen Stoß Bitt⸗ 
ſchriften überreicht. Franz II. hätte dieſe zur Erde geworfen und ge⸗ 


Leitung in's Werk geſetzt wurden (die päpflliche Armee zählt gegen- antwortet, man ſolle fie für Garibaldi aufſparen. Dem pariſer Vor⸗ 


wärtig 32,000 Mann) nicht hinzudeuten. Immerhin dürfte Gari⸗ſtädter it natürlich nichts wahrſcheinlicher als dies. 


baldi, ſelbſt wenn die Bevölkerung mit ihm gemeinſame Sache machte, 


die individuelle Stimmung eine ungewöhnliche, und das Ungewöhnlichſte] Lamoriciere gegenüber einen ſehr ſchweren Stand haben. Allein man 


freundlichen Eindruck macht in ihrer ſchlichten, altnordiſchen Architek— 
tonik mit dem Umbau und dem getrennten Glockenthurm, dann weiter 
abwärts auf ſteilen Waldwegen durch Brückenberg nach Krummhü⸗ 
bel, dem Laborantendorfe, das ſeine Botaniſirbüchſen vor Zeiten über 
das ganze Gebirge in den Teufelsgarten und alle Heimlichkeiten Rübe⸗ 
zahl's ſchickte, wo jetzt aber der pharmaceutiſche Eifer erkaltet zu fein 
ſcheint. Abends rückten wir in Schmiedeberg ein, und ich kaufte mir 
den feindlich geſinnten Berggeiſt von „Rinde und Moos“ in feiner 
ganzen „fragewürdigen Geſtalt“, den Stock in der Hand und den 
langen Bart herabwallend zum Gürtel, neben ſich ein Gefäß für 
„Phosphorzündhölzer“, welche zur Strafe ſtets feinen Bart mit jenem 
„Feuerwerk“ bedrohen ſollten, das im zweiten Theil des Fauſt den 
Bart des ehrwürdigen Pan in Flammen ſteckt. 

Als wir am nächſten Morgen durch den ſchönen Park von Bud) 
wald wanderten, gligerte der klarſte Sonnenſchein in den grünumhegten 
Teichen und, wolkenlos, in klarſten Contouren ſpiegelte ſich in ihnen 
— die Koppe, die uns den Tag vorher ſo unnahbar von ihrem Fuß 
zurückgeſchreckt. ß 

Das war dein Werk, Rübezahl — und dein ſchadenfrohes Lachen 


folgt uns bis in die Waggons der Freiburger Eiſenbahn! 


[Diplomatie und höhere Symbolik der franzöſiſchen Küche ſa 5 
i anse|und feinem Zimmet, und einem Gliedchen Rocambolle (eine Art feinem 


enn der Fürſt von Ligne über den wiener Kongreß ſchrieb: „ll d 
mais il ne marche: pas!“ jo war doch der Tanz nicht das einzige Hinderniß 
auf dieſer Geben diplomatiſchen Rennbahn, denn man kochte mit faſt noch 
größerem Eifer. Auf dem Herde aber brannte damals das Feuer des fran⸗ 
söfihen Ruhmes, nachdem er an andern Stellen fo ziemlich erloſchen war, 
ungeſtört fort und Talleyrand war es, 
Er ae Wen ſih in Tag aufseht Ae ume 8 deſto heller leuchten 

h lichte mit allerlei n umſchleierte. 
weiche Geſchäftigleit und Ciferfuct er dam 


e durch die Käfefra 
wußte, wie alle Diplomaten ihre Bao bug au erregen 


beiten heimathlichen Produkte durch Cou⸗ 
0 den fromage de Brie 
en Sieg davon trug. Da aber einer der wichtigſten und ſcharſſichtigſten 


(Pr. Z.) 


Großbritannien. 
London, 21. Auguſt [Parlament.] Im Oberhauſe gelangt, 


Männer des Kongreſſes, der Herr von Gentz, ſich bei der Käſefrage, ver⸗ fein, ein großes diplomatiſches Diner. Das Prachtſtück war eine ungewöhn⸗ 
mut 


hlich weil ihm wie manchen andern großen Männern dieſe Verdickung 
von verdorbener Milch zuwider war, nicht beſonders lebhaft betheiligt, und 
deshalb ziemlich nüchtern erhalten hatte, ſo galt es, ihm eine andere ſchwache 
Seite abzugewinnen. Dieſe beſtand darin, daß er ſich auf die treffliche Bouil⸗ 
lon, welche bei ihm gereicht wurde, viel zu gute that, und ſo iſt es Talley⸗ 
rand gelungen, ihm durch eine Nonplusultra⸗Bouillon, Dylle genannt, gerade 
zu einer Zeit, wo beſonders wichtige Fragen vorlagen, eine gründliche Di⸗ 
verſion zu machen. Herr von Genz war entzückt von dieſer 7 Kraft⸗ 
brühe, konnte aber, da dem Küchenperſonal das ſtrengſte diplomatiſche Schwei⸗ 
en N war, ihrer geheimnißvollen Combination nicht auf die Spur 
ommen. Dies ſetzte ihn, da auch alle Verſuche, durch eigenes Nachdenken 
etwas Aehnliches hervorzubringen, fehl ſchlugen, in ſolche Verzweiflung, daß 
er einige Wochen lang die Bolitit laufen ließ, wie fie wollte, und gerade in 
dieſer Zeit ſoll Talleyrand große Erfolge erreicht haben. Das Recept zu je: 
ner verhängnißvollen Kraftbrühe, welche Cambaceres erfunden oder doch we⸗ 
nigſtens verbeſſert haben ſoll, iſt nach brieflicher Mittheilung eines alten Di⸗ 
plomaten, der mit dem Küchenperſonal der franzöſiſchen Geſandtſchaft auf 
beſonders vertrautem Fuße ſtand, Folgendes: Ein Kalbsſchlägel, ein von 
allem Fett gereinigter Schöpſenſchlägel, ein Carré von einem Friſchling, ein 
Auerhahn, ein Truthahn, zwei Faſanen, vier Kapaunen, ſämmtlich kurz und 


raſch am Spieß gebraten, zwei eben angebratene Haſen, ſechs Rebhühner, zwölf] giöſen Parteirichtungen, jo daß des Leſers 


Krammetsvögel, vierundzwanzig Hühnerlebern, ein Schock Froſchleulen und 
zwei Pfund magerer weſffalt cher Schinken werden mit ſechzehn Maaß ſtar⸗ 
ker Rindfleiſchbrühe, in welcher die nöthigen feinen Gemüſe ausgekocht ſein 
müſſen, und mit zwei Maß Brühe von vier zweipfündigen Hechten, item mit 
nderthalb Pfund beſtem Reis, etwas Concaſſe, ſehr wenig Mustatblüthe 


Knoblauch, allium ocorodoprasum) vier Stunden auf ein gelindes Feuer ge: 
ſetzt, die Brühe alsdann, nachdem ſie ſchließlich bis auf die Hälfte eingekocht, 
und von allem Fett befreit iſt, durch ein erg a geſeihet und heiß in Kaf⸗ 
feebechern ſervirk. Dieſe Bouillon ſoll äußerſt glatt herunter gegangen ſein 


der an dieſem unſcheinbaren Lichte und — mit ihr noch verſchiedene andere von Talleyrand ſelbſt eingerührte poli⸗ 


tiſche Gerichte. — Ein anderer Beitrag 127 Geſchichte der franzöſiſchen Kü⸗ 


Es jjt bekannt, chendiplomatie, welche hier ſogar zur myſtiſchen Symbolik ſich erhebt, iſt fol: 


gender: Als es ſich nach der Niederlage in Rußland um die Schöpfung 
eines neuen franzöſiſchen Heeres handelte, und als man auf den Geſichtern 
der fremden Geſandten einige heimliche Schadenfreude zu erblicken glaubte, 
gab, wenn wir nicht irren, Cambaceres, es kann aber auch Fouchs geweſen 


lich ſchöne und große Lachsforelle, und als dieſelbe aufgetragen wurde, gab 
der maitre d’hötel: ſelbſt ihr zur Erhöhung der Feierlichkeit das Geleite. — 
Allein der Träger ſtolperte und die koſtbare ger e fiel zur Erde. Während 
nun die ganze Geſellſchaft in Aufruhr geriet und das Unglück agte / 
ſtand der maitre d’hötel feſt wie ein Fels im Meere und rief mit Stentor⸗ 
Der Sturz war anders als in Ruß⸗ 


ftimme: „qu'on apporte une autre!“ 


land, ein abſichtlicher geweſen, und die in der Küche bereit gehaltene re 
die Uns 


Lachsforelle, ſchöner als die erſte, dan nur die Beſtimmung gehabt, 

erſchöpflichkeit der franzöſiſchen Hilfsmittel, auf welche das Geſpräch jofort 
erichtet wurde, ſinnbildlich darzuſtellen. Gerade zu jener Zeit ſoll in den 
erichten der fremden Geſandten an ihre reſp. Höfe ſehr viel die Rede ge⸗ 

weſen fein von der Unerſchöpflichleit der Hilfsquellen 7 7 von der 

n e ſeiner Macht und von der Unmöglichkeit, ihr zu wider⸗ 
ehen. 


§ Der „Volkskalender nebſt Jahrbuch zum Gebrauch für Ifraeliten“ auf 
das Jahr 1861 (8. Jahrgang), herausgegeben von H. Liebermann in 
Brieg, zeichnet ſich vor vielen feiner für ähnliche Spezialzwecke beſtimmten 
Kollegen durch reichen und gediegenen Inhalt aus. Literariſche Beiträge 
lieferten diesmal Koryphäen der jüd. Literatur von den verſchiedenſten reli⸗ 
Intereſſe nicht nur von der Man⸗ 
nigfaltigkeit des Stoffes, ſondern auch durch die wechſelnde Art der Behand⸗ 
lung und Auffaſſung rege erhalten wird. Hervorzuheben find beſonders: 
„zwei zeug fe Vorträge“ von dem mit ſeltenem Rednextalent begabten Leh⸗ 
rer des jüd.⸗theologiſchen Seminars, Dr. Joel, „Der Eid more Judaico in 
Preußen vom thalmudiſch⸗rabbiniſchen Standpunkte aus“, eine gründliche 
wiſſenſchaftliche Arbeit von D. Deutſch, ſowie eine literarhiſtoriſche Skizze: 
„Immanuel der nd Dante's“ von Dr. Geiger, und ein Aufſatz von 
S. Heilherg „über die jüdiſche Kalenderberechnung“. Auch ſinnigen poeti⸗ 
ſchen Gaben begegnet man in dem Werkchen, und zwar Parabeln und So⸗ 
nets von Dr. J. Klein (Stolp), Gedichten von Heilberg, B. Behrend 
u. A. Ferner gehören hierher die Aufſätze „über die projektirte Bibelan⸗ 
ſtalt“ von Benno Kriſteller, „Die Frauen bei den Hebräern“, eine Ueber: 
ſetzung von M. Pappenheim, und „Aſchmadi“, eine E e den 
Zeiten Salomos, von J. Roſenauer bearbeitet. Der a ſche wie 
der geſchäftliche Theil des Liebermannſchen Kalenders, mit genauer Rückſicht 
auf die jüd. Ritualgeſetze abgefaßt, hat ſich bereits hinlänglich bewährt, und 
bedarf ſomit wohl keiner weitern Empfehlung. 


N 


N 


185 geſtern die RD eee e zur zweiten Leſung. Bei die⸗ 
5 ſer Gelegenheit gab der Graf Ellenborough ſeine große Genug⸗ 
1 thuung über die endliche Ergreifung dieſer von ihm ſeit Jahren erſehn⸗ 
ten und befürworteten Vorſichtsmaßregel zu erkennen. Er ſei von jenem 
5 Mißtrauen gegen den Kaiſer Napoleon erfüllt, welches, nach Lord John Ruſ⸗ 
ſell's richtiger Vorausſetzung, durch die Annexion von Nizza und Savoyen 
allgemein geworden. Vor jenem Creigniß ſeien nur 30,000 Mann in die 
Schützencorps getreten; nach demſelben ſei die Zahl plötzlich auf 170,000 an⸗ 
eſchwollen. Dies ſei der Kommentar des engliſchen Volkes zur Politik des 
aiſers der Franzoſen. Der Graf bedauerte jedoch, daß die Regierung in 
Bezug auf die Befeſtigungen in Sandown nicht weit genug gegangen ſei. 
Seiner Meinung nach würde auch die Befeſtigung von Woolwich einen An⸗ 
griff auf London beinahe zur Unmöglichkeit machen. Indem er nochmals 
die Freiwilligen⸗Bewegung pries, warnte er indeſſen vor dem Wahn, daß 
dieſe Schützen⸗Corps dieſelben Dienſte wie reguläres Militär leiſten könnten, 
und meinte, daß es weiſer geweſen ſein würde, Schritte zur Vermehrung des 
ſtehenden Heeres zu thun. Graf de Grey and Ripon ſprach ſich über die 
Aeußerungen des Grafen Ellenborough hoch erfreut aus. Aber was die Be⸗ 
feſtigung von Woolwich betrifft, ſo würde dieſelbe ungeheure Ausgaben 
verurſachen, und die ſtehende Armee ſei in dieſem Augenblick größer als ſeit 
ahren. Wie er hinzufügen müſſe, hätten manche militäriſche Autoritäten 
eine ſehr hohe Meinung von einigen Freiwilligen⸗Bataillonen, ſo daß ſie die⸗ 
5 ſelben zum Zuſammenwirken mit einer regulären Truppenmacht im Felde 
0 vollkommen befähigt glaubten. 
N Im Unterhaufe erſuchte Herr Monſell den Premier um nähere Aus: 
kunft über die dem Lord Dufferin ertheilten Weifuugen und trat der Behaup⸗ 
8 tung, daß die Maroniten im Libanon der angreifende Theil geweſen ſeien, 
BIT, entgegen. Es verſtehe ſich von ſelbſt, daß eine ſolche Behauptung eines eng⸗ 
liſchen Premierminiſters eine bedenkliche Wichtigkeit habe, da fie dem in Sy: 
6 rien herrſchenden Wahne, daß die engliſche Regierung Partei für die Dru⸗ 
ſen ergreifen werde, zur Beſtärkung dienen müſſe. Drei bedeutende Autori⸗ 
täten — Herr J. Graham, für deſſen Glaubwürdigkeit Lord Dufferin ſelbſt 
einſtehe, — Herr Le Normant, ein gründlicher Kenner des Morgenlandes, — 
und ein proteſtantiſcher Miſſionair aus Damaskus — hätten dafür Zeugniß 
J abgelegt, daß die Herausforderungen von den Druſen ausgegangen, daß die 
br türkiſchen Behörden den ganzen Winter hindurch den Rüſtungen der Druſen 
65 Vorſchub geleiſtet, die Maroniten an jeder Vorbereitung zum Vertheidigungs⸗ 
A kampf gehindert hätten, und daß das türkiſche Militär noch graufamer als 
: die Druſen gegen die wehrloſen Chriſten gewüthet. Aus der fanatiſchen 
1 Wuth, mit der ſowohl Katholiken, wie Griechen und Proteſtanten, geſchlach⸗ 
tet worden, und von der er gräßliche Beiſpiele anführte, gehe unleugbar 
Br, hervor, daß die ſyriſche Tragödie kein bloßer Racenkampf, ſondern eine Re⸗ 
ligionsverfolgung geweſen ſei. So ſehr der edle Lord den Thron des Sul⸗ 
tans zu ſtützen wünſchen möge, jo wolle er hoffentlich nicht ein Syſtem, un⸗ 
4 ter welchem ſolche Gräuel möglich ſeien, um jeden Preis aufrecht halten. 
(Hört, hört!) Mit peinlichen Gefühlen denke er (Monſell) jetzt des Antheils, 
5 den er 1855 und 1856, in Gemeinſchaft mit der großen Majorität des Hau⸗ 
ſes, an den parlamentariſchen Anſtrengungen zu Gunſten der Türkei genom⸗ 
1 men. Er halte jetzt den Nationalcharakter der Türken für unverbeſſerlich. Wäh⸗ 
rend der edle Lord das Prinzip der Nationalität in einem Theil Europas 
„ predige, werde er es hoffentlich in einem anderen, wo der Türke den Chri⸗ 
ſten unterdrücke, nicht mit Füßen treten laſſen. Lord Palmerſton bedauerte, 
daß Herr Monſell für gut gefunden, den Streit zwiſchen Druſen und Maro⸗ 
F, niten in dieſes Haus zu verpflanzen. Der ſehr ehrwerthe Herr befürworte 
N leider auch die Berküdelung des osmaniſchen Reiches, vergejle 
1 jedoch zu ſagen, welches die fremde Macht ſei, der er Syrien zu über⸗ 
hi laſſen wünſche. Vermuthlich würde es nicht England fein, und man 
0 werde zugeben, daß es weder den Intereſſen Englands, noch den allgemeinen 
N ntexeſſen Europas zuſagen könnte, wenn andere fremde Mächte ſich in das 
1 kürkiſche Reich theilen. (Hört! hört!) Nicht aus Vorliebe für die türkiſche 
5 Race halte er die Aufrechthaltung des ottomannſchen Reiches für wünſchens⸗ 
werth, allein wer dem Gegenſtande nur die geringſte Aufmerkſamkeit gewid⸗ 
met habe, müſſe einſehen, daß die Türkei nicht getheilt werden 
könnte, ohne einen allgemeinen enropäifchen Kampf zu entzün⸗ 
f deu, oder jedenfalls, ohne die Verſtärkung anderer Mächte durch 
Poſitionen von großer militäriſcher und maritimer Bedeutung 
zur Folge zu haben und dadurch die Intereſſen Englands un⸗ 
gemein zu benachtheiligen. Der ſehr ehrenwerthe Herr ſage, daß durch 
die Einrichtung in Syrien, maronitiſche Bezirke unter maronitiſche, und dru⸗ 
ſiſche Bezirke unter druſiſche Häuptlinge zu ſtellen, beide dem türkiſchen Paſcha 
leicht unterthan würden. Er ſei in einem totalen Irrthum befangen. (Hört! 
hört!) In Folge der Schwäche, an der die türkiſche Obrigkeit in Syrien 
leide, ſeien dieſe bellagenswerthen Racenkämpfe von Zeit zu Zeit ausgebro⸗ 
chen. (Hört! hört!) Er beſtreite nicht, daß die türkiſchen Behörden in Sy⸗ 
0 rien ſich infam, daß manche türkiſche Soldaten ſich abſcheulich benommen 
. haben (hört! hört!), aber wenn der ſehr ehrenwerthe Herr von der türkiſchen 
! Regierung ſpreche, fo bediene er ſich einer falſchen Bezeichnung. Seine 
e habe mit dem größeren Theil ſeiner Bemerkungen wenig zu 
0 chaffen. Warum er die Maroniten den angreifenden Theil genannt habe? 
h Dies ſei ein Thema, das er ungern berühre. Aber Monate lang vor 
5 dem Ausbruch ſei derſelbe von den Chriſten in der Türkei ge⸗ 
x rüchtweiſe vorhergeſagt worden. Bekanntlich ſeien den Maroniten 
80 europäiſche Waffen in Maſſe geliefert worden — er könne nicht 
MR ſagen, woher fie gekommen. Einer Depeſche von Herrn Moore zufolge, habe 
der Kampf mit einem Angriff der Maroniten auf 4 oder 5 von einer ges 
miſchten Bevölkerung bewohnte Dörfer begonnen. Die britiſche Regierung 
ſtände in keiner näheren Beziehung zu den Druſen als zu den Maroniten. 
15 Als vor Kurzem Lord Cowley in einem Geſpräch mit Herrn von Thouvenel 
I die Anſicht ausgeſprochen, daß die Maroniten den Streit begonnen hätten, 
f habe der Letztere gejagt, daß dies auch feine Meinung ſei, und daß die ma⸗ 
ronitiſche Vevölkerung ſich von ihren air zum Angriff habe aufreizen 
laſſen. (Hört! hört!) Uebrigens wolle er damit die von den Druſen be⸗ 
gangenen Abſcheulichkeiten weder entſchuldigen noch bejchönigen. 
h Dsmanifchbes Reich. 
75 [Die Suez⸗Kanal⸗ Arbeiten.] Der „Conſtitutionnel“ 
2 bringt einen Artikel über den Stand der Arbeiten am Kanal 
ga von Suez. Danach find die Vorbereitungsarbeiten vollendet: ein 
8 Hafenplatz von Holz als Ausladeplatz für die Schiffe, ein Leuchtthurm, 
4 Werkplätze und Wohnungen für die Arbeiter, Angeftellten und Inge: 
nieure, Brunnen, Dampfkrahnen, Schienenwege u. ſ. w. Einen 
5 Steinbruch bei Gebel⸗Gineffe, den man zuerſt in Angriff nehmen wollte, 
bat man für den Oberbau reſervirt, und dagegen einen anderen im 
0 Weſten Alexandria's bei Mex aufgefunden, von wo man die Steine 
zu 5 Frs. 50 Cts. beziehen kann, während die Steine im Voran⸗ 
ſchlage zu 14 Frs. per Kubik⸗Meter angenommen waren. Zu Port 
Di Said find im Eingange des Kanales zwölf Baggermaſchinen aufgeſtellt, 
andere im Meere ſelbſt. Das Ausgraben des Kanals vom Meere bis 
N in den See Menzalet bietet keine beſonderen Schwierigkeiten; aber den 
N See kann man nur zur Zeit der Nilüberſchwemmungen baggern, da 
. er in der trockenen Jahreszeit nur wenig Meerwaſſer enthält, ſumpfig 
0 iſt und hart wird. Ueber den See hinaus bis zu dem See Timſah 
8 erſtreckt ſich ein ſandiger Höhenzug, den man in vier verſchiedenen 
1 Schichten abtragen will. Hier bildet der Mangel an brauchbarem 
4 Waſſer für Menſchen und Vieh neben demjenigen an Wohnungen und 
% Nahrungsmitteln die Hauptſchwierigkeit. Man wird daſſelbe aus dem 
Bei vom Nil geſpeiſten ſogenannten See Maxamah, der nahe beim Timſah⸗ 
Wi See liegt, hinaufſchaffen. Im Mai des nächſten Jahres hofft der 
1 Unternehmer bis in den Timſah⸗See vorgedrungen zu fen. Zu 
IR Arbeitern benutzt man Eingeborne, die man nicht blos wie die Araber 
Kr in den Steinbrüchen, ſondern ſelbſt beim Baggern ganz füglich ver- 
wenden kann. Um ſie zum Wetteifer anzutreiben, giebt man ihnen 
® Karten je nach der Klaſſe, in der fie arbeiten, ſo daß fie ſtets darnach 
f ſtreben, in eine höhere Klaſſe zu gelangen. Die Behandlung der Ar⸗ 
beiter iſt gut, ſo daß die egyptiſchen Arbeiter zahlreich herbei kommen. 


Provinzial-Zeitung. 


R 5 Breslau, 24. Aug. [Tagesbericht.] Die k. Regierung 
hatte den ſtädtiſchen Behörden aufgegeben, die Grundfäge, nach denen 
die Erhebung der Kommunal⸗Einkommenſteuer erfolgen ſolle, 
zu fixiren, um einerſeits in Betreff der eingegangenen Reklamationen 
leichter entſcheiden zu konnen, und andererſeits möglicher Weiſe zu be⸗ 
wirken, daß überbaupt nicht fo viele Reklamationen erhoben würden. 


1906 
Die ſtädtiſchen Behörden haben nun, nachdem die Vorarbeiten in den 
betreffenden Deputationen und Kommiſſionen mit großer Sorgfalt und 
Umſicht beendet, ſich in Aufſtellung eines Regulativs und Tarifs 
geeinigt, nach denen, wenn die Genehmigung der koͤnigl. Aufſichts⸗Be⸗ 
horde rechtzeitig eingeht, vom 1. Januar 1861 ab die Kommunal⸗ 
Einkommenſteuer erhoben werden ſoll. Das Regulativ beſchäftigt 
ſich mit der Art der Erhebung, ſchafft im Allgemeinen und Weſent⸗ 
lichen nichts Neues, ſondern bringt nur das bisher Gebräuchliche in 
feſte Regel- und Normen und firebt dahin, das Widerwärtige und 
Unangenehme möglichſt fern zu halten. Unter den Abweichungen von 
dem Bisherigen iſt allein nur als weſentlich zu bemerken, daß Ord⸗ 
nungsſtrafen für 2 Fälle eingeführt find. Wenn nämlich 1) ein bis 
dahin Steuerfreier es verſäumt, von einer plötzlichen Vermehrung fei- 
nes Einkommens, durch welche er in die Kategorie der Steuernden 
erhoben wird, Anzeige zu machen, ſo verfällt er in eine Ordnungs⸗ 
Strafe von einem bis zehn Thalern; und 2) in eine gleiche Strafe 
verfällt derjenige, der wiſſentlich eine falſche Angabe ſeiner Ver⸗ 
mögens⸗ und Einkommens⸗Verhältniſſe macht. — Der Tarif nähert 
ſich faſt gänzlich dem Tarif in Betreff der königl. Einkommen⸗Steuer, 
iſt einer richtigen Schätzung und Beſteuerung des Einkommens moͤg⸗ 
lichſt forderlich und ſtrengt die Steuerkraft der Kommune in 
keiner Hinſicht mehr an, als es bisher geſchehen iſt; im Gegen⸗ 
theil dürfte jetzt und auch in Zukunft die Geſammt⸗Einnahme, welche 
durch dieſe Steuer⸗Erhebung erzielt wird, eine um Etwas geringere 
fein, als fie bisher geweſen iſt. Ferner gewährt der Tarif den Vortheil, daß 
er bei Erhöhung oder Herabſetzung der Kommunal-Einkommenſteuer 
nicht verändert werden darf, da er nicht die Steuerſumme ſelbſt, ſondern 
nur eine Steuer⸗Einheit nennt, deren Multiplicator bei Erhöhung oder 
Verminderung der Steuer vergrößert oder reſpective vermindert werden 
darf. — Uebrigens dürften weitere Explicationen für den Leſer unver⸗ 
ſtändlich ſein, ſo lange ihm der Wortlaut des Regulatios und des 
Tarifs nicht vorliegt, wir verweiſen deshalb auf die betreffenden Pu⸗ 
blikationen des Magiſtrats, die nach Eingang der höheren Genehmi⸗ 
gung gewiß nicht lange werden auf ſich warten laſſen. 8 

— (Militaria.] Die heutigen Exercitien des 2. ſchleſ. Grenadier⸗ 
Regts. (Nr. 11) auf der Viehweide glichen mit wenigen Ausnahmen denen 
von geſtern, nur daß ditere Attaquen vorkamen und zum Schluß Parade: 
Ba in Regiments⸗Kolonne ausgeführt wurde. Für morgen iſt eine 
Hk angeordnet und follen die Feldmanöver bei Maria⸗Höfchen 
tattfinden. 

=y= [Sommertheater.] Unſerem tüchtigen Arenakomiker Herrn 
Metz war geſtern ein nach rägliches Benefiz beſcheert, das ihn für den früher 
erlittenen Ausfall reichlich entſchädigte. Auch das zahlreich verſammelte Pu⸗ 
blikum konnte mit dieſer zweiten Benefizj⸗Vorſtellung wohl zufrieden fein. Die 
zum erſtenmale gegebene Originalpoſſe: „Ein ſonderbarer Contract“ in 1 Akt, 
von H. Maynz, Muſik von Scheuer, iſt eine recht erheiternde Bluette, 
in welcher der alte ae daß Verträge leicht zu ſchließen, aber 
ſchwer zu halten ſind, — auf eben ſo überzeugende als ergötzliche Weiſe neu 
bekräftigt wird. Frau Holzſtamm, wie die Herren Wiſotzki und Meiß⸗ 
ner, ſpielten den loſen Schwank ganz im Sinne des Autors und verfehlten 
daher ihre Wirkung nicht. Als ein ſehr effektvolles Stück, das viele ſtark 
beſuchte Wiederholungen erleben dürfte, erwies ſich dann die andere Novität 
des Abends: „Das Erntefeſt, oder: ein braves Mädchenherz“, Charakter⸗ 
poſſe mit Geſang in 3 Abtheilungen, von Fr. Meyerle, Muſik von 
Reißland. Ein Haupt⸗Vorzug dieſes Drama's iſt, daß es ſich von 
dem modernen Zotenwuſt fern haltend, nur den natürlichen Scherz, 
den wahren Humor walten läßt, und einen einfachen, aber edlen Grund⸗ 
re durchführt. Von den Darftellern haben wir vornehmlich Frau 

iſotzty (Dori) und Herrn Becker oſef), wegen ihres durchdachten 
maßvollen Spieles lobend hervorzuheben. Frl. Krebs war eine aller⸗ 
liebſte „Niederbäuerin“, und würzte ihre Rolle überdies mit einer pikan⸗ 
ten Einlage. Frau Pfiſter gab die reiche „Ortsthalerin“ ebenſo wie Herr 
Weidmann den „alten Thomas“ mit charakteriſtiſcher Auffaſſung des länd⸗ 
lichen Elementes, während die hier ſehr angebrachte derbe Komik des Bene⸗ 
ere in der Rolle des tölpelhaften „Blaſi“, oft von einer wahrhaft elektri⸗ 
chen Wirkung begleitet war. Der Beifall des Publikums ſteigerte ſich von 
Scene zu Scene, und endigte mit ſtürmiſchem Hervorruf des Benefiziaten 
und des übrigen Perſonals, welches im Enſemble Tüchtiges geleiſtet hatte. 

—=X— [Abſchieds-Concert.] In Veranlaſſung der zum 1. Septbr. 
erfolgenden Beſitzveränderung des Kutznerſchen Lokals war geſtern von dem 
ſeitherigen Inbaber noch ein Abſchieds⸗Concert veranſtaltet worden, deſſen 
Theilnahme gegen Abend wegen des in Ausſicht ſtehenden Tanzvergnügens 
eine ungemein zahlreiche war. Um das ungeduldig harrende Publikum zu 
befriedigen, wurde der vierte Theil des Muſilprogramms geſtrichen und an 
deſſen Steile einige Tanzweiſen eingelegt, die bald ſämmtliche Anweſende in 
Bewegung brachten. Gegen Ende erhob ſich noch eine gemüthliche Demon⸗ 
ſtration, die einzig einer 5 des Vergnügens galt, welches gegen 
11 Uhr durch den Abgang der Muſik abzubrechen drohte und auf allgemei⸗ 
nes Verlangen bis gegen Mitternacht ausgedehnt werden mußte. Uebrigens 
er Herr Kutzner nicht zu feiern, ſondern ſeinem alten Berufe treu zu 
leiben und bei Gelegenheicht in einem andern Lokale ſeine Thätigkeit fort⸗ 
zuſetzen, nachdem er ſeit 1842 das Liebichſche Etabliſſement inne gehabt. 

— [Jagdliches.] Heute Morgen hat ſich eine zahlreiche Jagdgeſell⸗ 
ſchaft nach Maltſch begeben, um auf Einladung des Herrn Amtsrathes Ro⸗ 
ther an der auf deſſen Gütern ſtattfindenden Jagderöffnung teilzunehmen. 


8. Jauer, 23. Auguſt. Zu Michaeli d. J. legt der vierte Lehrer an 
der en ev. Bürgerſchule, der durch feine geographiſchen und phyſikali⸗ 
ſchen Karten auch in weiteren Kreiſen bekannte, tüchtige Franke ſein Amt 
aus Geſundheitsrückſichten freiwillig nieder. Heute Nachmittag wurde, nach⸗ 
dem 6 Kandidaten Probelektionen gehalten hatten, der Lehrer Schön, 

egenwärtig in Schweidnitz zu ſeinem Amts⸗Nachfolger durch das evang. 
Schulentollegium erwählt. — In dem nahen Dorfe Semmelwis iſt dieſes 
Jahr ein Etabliſſement entſtanden, welches uns für manche Genüſſe, die eine 
roße Stadt vor uns voraus hat, entſchädigt. Es iſt dies eine große 
Gärtnerei, welche von einem in feinem Fache tüchtigen Manne, dem Gärt⸗ 
ner Buſch, angelegt worden iſt. Die damit verbundene Reſtauration macht 
die Anlage zu einem ſtark beſuchten Vergnügungs⸗ und Erholungsorte. 


+ Altwaſſer, 22. Auguſt. Unſer jo reizend und anmuthig gelegenes 
Badeörtchen hatte ſich in dieſer Saiſon eines zahlreichen Beſuchs zu erfreuen 
und noch jetzt befinden ſich mehrere hundert Familien hier, die eine Kopfzahl 
von faſt 1000 Perſonen repräſentiren. Iſt auch die Frequenz des Bades dies: 
mal bedeutender als im vorigen Jahre, To ſteht fie doch erheblich gegen 
früher zurück und ſcheint dies zum Theil daher zu kommen, weil von ge⸗ 
wiſſen Seiten das ganz grundloſe Gerücht verbreitet wird, daß unſere Quelle 
nicht mehr in der früheren Stärke ſprudele und an Mineralgehalt abgenom⸗ 
men habe. Die Grundloſigleit dieſes Gerüchts wird am ſchlagendſten durch 
die zahlreichen Beſtellungen auf den Brunnen und durch die Erfolge wider⸗ 
legt, deren ſich alle biejenigen an ihrer Geſundheit zu erfreuen haben, die 
hier Linderung von ihren Leiden ſuchten. Die letzte Ueberſchwemmung 
hat auch uns in Angſt und Schrecken verſetzt; denn unſer Bach ſchwoll in 
wenigen Minuten zu einem reißenden Strome an, der bald ein ſo hohes 
Niveau erreichte, daß er in die Stuben der nahe gelegenen Häuſer dran 
und z. B. einen Theil der Parterre⸗Räume des Hotel Winkler mehrere Boll 
hoch überfluthete. 


e. Neumarkt, 22. Auguſt. \ 0 
Direktion der Niederſchleſich⸗Märkiſchen Eiſenbahn in unſerm heutigen Stadt⸗ 
blatte werden die Range dieſer Bahn nicht mehr in Maltſch, wie bis: 
her, ſondern vom 1. September d. J. ab hier halten, wodurch ein dringend 

efühltes Mißverhaltniß beſeitigt und dem hieſigen reiſenden Publikum dan⸗ 
enswerthe Erleichterung verſchafft wird. — Die hieſige Arbeitsſchule, welche 
einen großen Vorrath ihrer Erzeugniſſe, als wollene und baumwollene Strümpfe, 
Strohhauben, Hüte und andere Arbeiten von Stroh, gegenwärtig liegen hat, 
und die hiermit zur zahlreichen Abnahme empfohlen werden, beſchaftigt fort: 
während circa 80 arme Kinder. — Um den unglücklichen Ueberſchwemmten 
des glazer Gebirges in etwas zu Hilfe zu kommen, hat ſich hier ein Comite 
Weber, Engler, Steinberg, Schumann gebildet, das nächſten Sonntag den 

6. d. M. (bei ungünſtiger Witterung folgenden Tag) in dem höchſt anmu⸗ 
thig gelegenen, gut gepflegten Specht'ſchen Garten Sansfouci*hierjelbft ein 
großes artenfeſt, beſtehend in Prolog, yaltzumental, und Vokal⸗Konzert, 

uftballonfteigen, Illumination, Fackelzug bei bengaliſcher Beleuchtung, für 
obigen wohlthätigen Zweck veranſtaltet. 


5 Auras, 22. Aug. [Zur Tageschronik.] Am vergangenen Sonn: 
tage feierten die 20 weſchen helene in Liberal die 5 Hochheit; die 


Laut Bekanntmachung ſeitens der königl.] F 
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kirchliche Feier fand im hieſigen Gotteshauſe ſtatt. Paſtor Biſchoff überreichte 
dem Jubilar eine Prachtbibel, welche durch die Huld unſerer Königin ge⸗ 
ſchenkt worden iſt. Das Widmungsblatt in derſelben enthalt den Namens⸗ 
zug Ihrez Majeſtät der Königin; ferner zwei Stahlſtiche, die Bildniſſe un⸗ 
ſeres erlauchten Königspaares und das von Dr, Martin Luther. — Wir ha⸗ 
ben in hieſiger Gegend eine gute Getreide⸗Ernte gemacht; die Hoffnungen 
auf eine reichliche Kartoffelernte ſind leider durch die anhaltende Näſſe ver⸗ 
eitelt worden. Zum Theil, wenn auch nicht allgemein, ſind die Kartoffeln 
fleckig und fangen an zu faulen. Mit Obſt find wir hier ſehr gefegnet, be⸗ 
ſouders mit Pflaumen und Birnen; mit letzteren find die Bäume oft jo be⸗ 
hangen, daß fie zerbrechen möchten. 


„ Wohlau, 23. Aug. [Die Einführung des neuen Bürger: 
meiſters Lauriſch] in ſein Amt erfolgte heut Vormittag 9 Uhr. In feſt⸗ 
lichem Zuge wurde derſelbe unter dem Glockengeläute der evangel. Stadt: 
Pfarrkirche von den beiden Stadtpfarrern, dem Commiſſarius der königl. 
Regierung, Landrath v. Niebelſchütz, den Magiſtrats⸗Mitgliedern, den 
Stadtverordneten und den Mitgliedern der verſchiedenen Deputationen vom 
Rathhauſe aus in die Kirche geleitet. Mit dem Liede: „In allen meinen 
Thaten“ begann der Gottesdienft. Liturgie und eine Motette von Rungen⸗ 
hagen folgte, worauf Paſtor prim. Krebs über Matth. 5, 13 ſprach, Gebet 
und Segen wie die drei letzten Verſe des Liedes: „Ach bleib’ mit deiner 
Gnade dc.“ ſchloſſen die kirchliche Feier. Nach derſelben wurde in öffentlicher 
Sitzung auf dem Rathhauſe von dem königl. Commiſſarius unter eindring⸗ 
lichen Worten dem Bürgermeiſter die Beſtätigung der hohen Behörde über: 
reicht — und er ſomit in ſein Amt feierlichſt eingeführt. Sichtlich ergriffen 
dankte derſelbe allen Anweſenden für das ihm geſchenkte Vertrauen, erbat 
ſich ſolches auch für die Folge und verſicherte unter allen Verhältniſſen ſeinem 
Wahlſpruch: „Fürchte Gotk, thue Recht, ſcheue Niemand!“ treu bleiben zu 
wollen. — Schon bei ſeiner Ankunft am 18. d. Mts. hatte ihn eine Depu⸗ 
tation der Stadtverordneten und Forſtbeamten an der Grenze des ſtädtiſchen 
. Reudchen begrüßt und ihn dort ſowohl wie an der weſtlichen 

renze der Stadt durch 2 . errichtete Ehrenpforten überraſcht. 
Noch an demſelben Abende brachte der rüftig fortſchreitende Victoria⸗Geſang⸗ 
Verein ein Ständchen. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie das „Tageblatt“ 
meldet, ſcheidet mit dem 1. Oktober der Herr Kapellmeiſter Ldwenthal aus 
dem 1. ſchleſiſchen Jäger⸗Bataillon Nr. 5 aus, und geht als Kapellmeiſter 
des 3. Garde⸗Grenadier⸗Regiments nach Breslau. — Das für den 9. Sept. 
von dem hieſigen Turnverein beabſichtigte Turnfeſt, zu dem der Rumburger⸗ 
Verein eingeladen werden ſollte, wird nicht abgehalten werden, weil der 
Turnverein damit umgeht, im Mai nächſten Jahres ein allgemeines deut⸗ 
ſches Turnfeſt zu veranſtalten. Da im kommenden Sommer auch das Ge⸗ 
ſangsfeſt des oftveutichen Sängerbundes hier abgehalten werden ſoll, ſo iſt 
es nicht unwahrſcheinlich, daß beide Feſte vereint abgehalten werden. — Der 
in der Nähe der Stadt belegene „Leontinenhof“ iſt jetzt in den Beſitz des 
Herrn Oberſt von der Lanken hierſelbſt übergegangen. — In der am 22jten 
d. M. abgehaltenen öffentlichen Gerichtsſitzung für Vergehen ſtand der vor⸗ 
malige Bahnwärter Lötſch von hier vor den Schranken des Gerichts. Der⸗ 
ſelbe iſt angeklagt, am 11. Juni d. J. in der Nähe des hennersdorfer Holz⸗ 
bofes die Weiche nicht verklammert und verſchloſſen zu haben, in Folge deſ⸗ 
ſen der berliner 2 — ug entgleiſte und in den Holzhof hineinführ, ſowie 
ein Zuſammenſtoß eines Perſonen⸗ und Gepäckwagens ſtattfand, wodurch 
dieſe Wagen umſtürzten und außer den Beſchadigungen, die mehrere Perſo⸗ 
nen erlitten, der Schaffner Rämiſch den Tod fand. Der Angeklagte wurde 
wegen Gefährdung eines Eiſenbahn⸗Transportes durch Vernachläßigung ſei⸗ 
ner Pflichten zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt, außerdem auch zur 
erg Beſchäftigung im Eiſenbahn⸗ und Telegraphen⸗Dienſt für unfähig 
erklärt. 5 

+ Bunzlan. Unſer Marktplatz beſitzt ſeit einigen Tage eine neue Be 
leuchtung. Bis jetzt ſind an den Längenſeiten deſſelben 6 gußeiſerne, für 
eine ſpätere Gasbeleuchtung ſchon eingerichtete Kandelaber aufgeſtellt, die 
Laternen mit Photogen⸗ oder Solar⸗Oellampen tragen. Wie der „Nieder⸗ 
ſchleſiſche Courier“ meldet, ſoll man mit der Beleuchtung, ſowohl in Bezug 
auf die Conſtruktion der Lampen, als in Bezug auf die Leuchtfähigkeit des 
Brennſtoffes, nicht ganz zufrieden ſein. An den Breiteſeiten des Marktes 
ſollen noch 4 Kandelaber aufgeſtellt werden; vielleicht trifft man gleich bei 
dieſen die gewünſchten Berheſſerun en. — Unſer Jahrmarkt bot diesmal 
zwar ein ſehr lebendiges Bild, es iſt aber nicht ſo gewiß, ob die Verkäufer 
gute Geſchäfte gemacht haben. Der Viehmarkt hatte vorzugsweiſe viel un 

ut genährtes Rindvieh aufzuweiſen, die Preiſe deſſelben waren mäßig. 

ferde dagegen waren wenige aufgeſtellt, woran wahrſcheinlich die in dieſelbe 

eit fallenden Conkurrenzmärkte zu Hirſchberg und Görlitz Schuld tragen 
mochten. — Am 21. d. M. rückte das 2. niederſchleſiſche Infanterie⸗Regiment 
Nr. 47, aber nicht, wie es gewöhnlich heißt, unter den Klängen der Regie⸗ 
mentsmuſik, da daſſelbe, bekanntlich zu den neuorganiſirten gehörend, bis 
jetzt noch keine, beſitzt, zu den bevorſtehenden dreiwöchentlichen Herbſtübungen 
in unſere Stadt ein. Zwei Bataillone kamen von Hirſchberg und Löwen: 
berg, von letzterer Stadt das Füſilierbataillon mit Muſik und ein Bataillon 
von Goͤrlitz. Das 7. Infanterie⸗Regiment iſt nach Gnadenberg und die um⸗ 
liegenden Dörfer verlegt, die Jäger, welche nach den neueſten Dispoſitionen 
ek am 3. Septbr. aus Görlitz rücken, kommen nach Tillendorf. Außerdem 
nimmt das 1, 2 Dragoner⸗Regiment Nr. 4, eine reitende und eine Bat⸗ 
terie Fußartillerie jpäter an den Herbſtübungen Theil. Der Excerzierplatz 
iſt diesmal wieder auf den Feldern von Nieder⸗Schönfeld. Wir werden alſo 
eine Zeit lang das Vergnügen militäriſcher Schauſpiele, vielleicht auch einige 
Konzerte der trefflichen Kapelle des 7. Inf.⸗Regt. genießen können. 

# Glogau. Auch bei uns beginnt die Frage über Gewerbefreiheit, 
welche in der nächſten Kammerſitzung vermuthlich zur Entſcheidung kommen 
wird, und die nicht blos das Wohl Einzelner, ſondern die fernere gewerb⸗ 
liche Entwickelung des ganzen Vaterlandes in ihrem Gefolge hat, in ernſter, 
eindringlicher Weiſe die Geiſter zu beſchäftigen; vielleicht auch die Gemüther 
zu erregen oder zu beunruhigen. In ſeiner letzten Sitzung trat der hieſige 
Gewerbe⸗Verein zuſammen, um aus feiner Mitte eine Commiſſion von fieben 
Mitgliedern zu ernennen, welche nach gründlicher Prüfung des geeigneten 
Materials dem Verein Bericht über dieſe Angelegenheit erſtatten reſp. geeig⸗ 
nete Vorlagen machen ſollen. — Zur Einleitung und um den gegenwärti⸗ 
gen Standpunkt zu charalteriſiren, hatte es Herr Eiſenbahn⸗Director Leh⸗ 
mann übernommen, die Geſchichte der preußiſchen Gewerbe⸗Geſetzgebung 
vorzutragen. 5 

Handel, Gewerbe und Aderban. 

Köln, 19. Aug. [Der volkswirthſchaftliche Congreß] wird am 
10. September Morgens 10 Uhr eröffnet. Der Verſammlungsort iſt noch 
nicht beſtimmt, wird aber bei Aushändigung der Karten bekannt gegeben 
werden. Die Karten werden am 8. und 9. auf dem Rathhauſe von dem 
unter Leitung des Herrn Oberbürgermeiſter Stupp ſtehenden Orts⸗Ausſchuſſe 
ausgefertigt. Als Tagesordnung für die Ausſchüſſe iſt feſtgeſetzt: I. Abthei- 
lung für Verbreitung der Lehren der Volkswirthſchaft. Die volkswirthſchaft⸗ 
liche Ausbildung der Beamten. II. Gewerbe⸗Ausſchuß: Freizügigkeit, Con⸗ 
ceſſionsweſen und Innungsweſen. III. Abtheilung für das Genoſſenſchafts⸗ 
weſen: Die privatrechtliche Stellung der Genoſſenſchaften; die productiven 
Genoſſenſchaften. IV. Zoll⸗Ausſchu . des deutſchen Zollweſens, 
Eiſenzoll, Ausfuhrzoll für Häute. V. Abtheilung für Landwirthſchaft: Real: 
Credit, Verkoppelung Theilbarteit des Grund und Bodens, Benutzung der 

ießenden Waſſer. Die Verſammlungen finden um 10 Uhr Morgens ſtatt, 
btheilungsſitzungen Abends 6 Uhr. Der Beitritt zum Congreß iſt Jeder⸗ 
mann geſtattet. 


| 


| 


Hamburg, 22. Auguft. [Verein deutſcher Gerber] Am geftrigen 1. 
er 


Morgen begannen die hier verſammelten Mitglieder des Vereins deut 
Gerber wieder ihre Vereinöthätigteit mit einer Bejichtigung der Wamoſp'ſchen 
abrik auf dem Hammerdeich. Mit vielem Intereſſe nahmen fie die u 7 
in Augenſchein. Es befanden ſich namentlich die Lohfeuerung für a 7 
keſſel und Ladiröfen, amerikaniſche Lohmühlen, Centrifugalpumpe und Spalt 1 
maſchine in Thätigkeit. Gegen 10 Uhr Vormittags wurden dann die Ver 
handlungen im kleinen Saale des Convent⸗Gaxtens wieder eröffnet und zu“ 
nächſt die in der erſten Sitzung vertagte Frage wegen der Eiſenbahn, 
gractiäße für Rinde erledigt, indem die Verſammlung den Antrag i 
Beſchluß erhob, den Vorſtand des Vereins zu erſuchen, zur Erzielung einer 
leichmäßigen Fracht von 2 Pf. pr. Ctr. die Meile auf allen deutſchen Eiſen⸗ 
Bahnen die geeigneten Schritte zu thun. Die den Handel betreffenden Be⸗ 
rathungs⸗Gegenſtände des Programms auf heute verſchiebend, ging r der 
ſammlung dann zur Verhandlung der „techniſchen Verbeſſ t I 
Gerberei“ über. In der Debatte wurden zuerſt verſchiedene An chten und 
Erfahrungen über die zweckmäßigſte 1 für gebrauchte feuchte 
Lohe entwickelt, und hierbei namentlich die Frage ins Auge gefaßt, ob die 
in Deutſchland vorhandenen und bekannten Lohfenerungen ebenſo wie in 
Amerika, ohne Zuſatz kräftigerer Brennmaterialien zum Betriebe von Dampf⸗ 
F ,ortſetzung in der Beilage. 


Mit einer Beilage. 
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(Fortſetzung.) 5 a 
maſchinen zu Lohmühlen ꝛc. genügen. Bei Beſprechung dieſes Gegenſtan⸗ 
des wurde mehrfach auf die Wamoſy'ſchen Anlagen hingewieſen. Herr 
„W. Schumm, Gerber aus Erfurt, zeigte ein Modell vor, das Intereſſe er⸗ 
regte. Andere Einrichtungen wurden durch herumgereichte Zeichnungen er⸗ 
läutert. Ein Maurermeiſter, wenn wir recht gehört haben, Herr Alſchner 
aus Magdeburg, hielt einen ſehr anſprechenden Vortrag über Konſtruktion 
von Feuerungsanlagen. Schließlich wurden, außer anderen Gegenſtänden, 
77 8 üilitärſchude herumgezeigt und auf deren 771 Eigen⸗ 
Dr aufmerkſam gemacht. Hiernach hob der Präſident die 830 geom 
r auf. . N.) 


Rotterdam, 21. Aug. Die Abend⸗Ausgabe der „Hamburger Börſen⸗ 
halle“ vom 9. Auguſt giebt eine ſehr intereſſante, mit gründlichen Nachwei⸗ 
jungen auögeftattete Aufitellung über den Conſumo von Kaffee, nach wel⸗ 
cher derſelbe während des fünfjährigen Zeit⸗Abſchnitts von 1855 bis 1859 

emittelt pr. Jahr wie folgt berechnet wird: Hanſeſtädte, Mecklenburg und 
ar ca. 80,000 Etr., deutſcher Zollverein ca. 1,239,000 Ctr., Oeſter⸗ 
reich ca. 394,000 Ctr., Schweiz ca. 148,000 Ctr., Niederlande 288,000 Ctr., 
Belgien ca. 409,000 Etr., Dänemark ca. 149,000 Ctr., Schweden ca. 119,000 
Ctr., Norwegen ca. 94,000 Ctr., ruſſiſches Reich ca. 140,000 Ctr., ſüd⸗euro⸗ 
päiſche Länder ca. 360,000 Ctr., Frankreich ca. 546,000 Ctr., Großbritannien 
ca. 317,000 Ctr., für Europa ca. 4,283,000 Ctr., Vereinigte Staaten von 
Nord⸗Amerika ca. 1,922,000 Ctr,, britiſche Colonien (Cap, Canada, Auſtra⸗ 
lien u. ſ. w.) ca. 90,000 Ctr., als nicht declarirt angenommen ca. 45,000 Etr., 
Total ca. 6,340,000 Ctr. > a 

5 1859 hatten die Verzollungen betragen: im Zollverein 1,256,671 Ctr. 

in Oeſterreich 390,700 Ctr., England 34,492,947 Pfd. engl., Belgien 18,009,502 

Kilogr., Frankreich 30,318,200 Kilogr., und die Einfuhr in den Vereinigten 

Staaten von Nord⸗Amerika, abzüglich der Wieder⸗Ausfuhr und mit Berück⸗ 

ſichtigung der Vorräthe ult. Dezember, 223,882,850 Pfd. 

ür die Periode 1835—37 wurde |. 3. der Verbrauch von Europa auf 
gemittelt 2,455,000 Gtr., für die von 1845—47 auf 3,346,000 Ctr. jährlich 
veranjhlagt. Für die letztvergangenen 5 Jahre weiſt Frankreich die ſtärkſte 
Progreſſion im Conſumo Pe Bei der in dieſem Jahre eingetretenen 
Rechte⸗Verminderung iſt eine weitere Zunahme deſſelben in jenem Lande zu 
erwarten. Daß der geſteigerte Werth des Artikels raſcher Vermehrung des 

Conſumos in anderen Ländern entgegen arbeitet, iſt wohl vorauszuſetzen. 

In den Vereinigten Staaten ſind die Vorräthe von Kaffee ganz unge⸗ 
wöhnlich klein, und dieſelben werden von den weſtindiſchen Ernten in der 
nächſten Zeit eine vergrößerte Proportion in Anſpruch nehmen. 


Breslau, 24. Auguſt. [Börſe.] Die Börſe eröffnete in feſter Stim⸗ 
mung, wurde aber für öſterreich. Gattungen am Schluſſe flauer. National⸗ 
Anleihe 59 Geld, Credit 68% —67 %, bezahlt, wiener Währung 76%—76 be⸗ 
zahlt er ea In Eiſenbahn⸗Aktien wurde nichts gehandelt. Fonds fait 
unverändert. 

Breslau, 24. Auguſt. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 

Roggen angenehmer; pr. Auguſt 48 / —48 Thlr. bezahlt, Auguſt⸗Septem⸗ 
ber 46% Thlr. Gld., September⸗Oktober 45½—45 7 Thlr. bezahlt und Gld., 
Oktober⸗November 45 Thlr. bezahlt und Br., . 44 ½ Thlr. 
Gld., April⸗Mai 1861 45½ —45—45 ½ Thlr. bezahlt und Gld. 
Rübböl geſchäftslos; loco 12 Thlr. Br., 11% Thlr. Gld., pr. Auguſt 
12 Thlr. Br. 11%, Thlr. Gld., ee 12 Thlr. Br., September⸗ 
Oktober 12 Thlr. Br., Oktober⸗November 12 Thlr. Br., November⸗Dezember 
12 Thlr. Br. Gekündigt 1000 Scheffel Winterraps. 

Kartoffel⸗Spiritus feſt; gef. 15,000 Quart; loco 19% Thlr. bezahlt, 
pr. Auguſt 19 Thlr. Br., Auguſt⸗September 18% Thlr. bezahlt und Gld., 
September⸗Oktober 18% Thlr. bezahlt und Gld., Oktober⸗November 18%, Thlr. 
bezahlt, November⸗Dezember 18 Thlr. Br. Die Börſen⸗Commiſſton. 

> Breslau, 24. Auguſt. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.) 
Für ſämmtliche Getreidearten war der heutige Markt in ruhiger, aber feſter 

altüng und das Geſchäft weniger lebhaft als geſtern, doch haben die Preiſe 


35—40—42 Sgr., neuer Hafer 23—25—28 Sgr. bezahlt. 
Weißer Weizen 88—92—96—99 Sgr. 
— er Zeigen. 8 8 75 
eizen mit Bruch —78—82 „ 
R 60636568 „ | nach Qualität 
Roggen, neuer 56 —59—62—64 „ 7 
C 45—50—54—58 „ 
aer. 25—28—31—33 „ Gewicht | 
Boche e 60—62—65—68 „ . 
utter⸗Erbſen 48—50—54—56 „ 
Wien Be SR 36—38—40—43 „ 


Oelſaaten waren ziemlich ſtark angeboten; gute Qualitäten fanden leicht 
Nehmer, mittle und geringe Sorten waren nur ſchwer zu placiren. Winter⸗ 
raps 80—85—90.—94—98 Sgr., Winterrübſen 85—88.—90—93—96 Sgr., 
Schlag⸗Leinſaat 65—70—75—78—80 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rüböl feſt, aber ohne Handel; loco und pr. Auguſt 12 Thlr. Br., 11%, 
Thlr. Gld., Auguſt⸗September 12 Thlr. Br., September⸗Oktober 12 Thlr. 
Br., Oktober⸗November 12 Thlr. Br., November⸗Dezember — —. 


- x 
Spiritus angenehmer, loco 12% Thlr. en detail bezahlt. Leute, die bereits ſichere Stellen im Staate ꝛc. einnehmen, in großer Zah⸗ 

Kleeſaaten beider Farben waren heut etwas reichlicher zugeführt, doch rechnen darf. 

wegen erhöhter Forderungen nur ſchwach gehandelt. Der Streit darüber, ob der Bewerber mit den lokalen Verhältniſſen 

Rothe Kleeſaat 10—11—12—13—14 Thlr. 5 Breslau's a priori auf das Innigſte vertraut ſein müſſe, oder ob er es bei 

Weiße Kleeſaat 10--13—15—17%4— 19% Thlr. nach Qualität. ſonſtiger Qualifikation für das Forſt⸗ und Oekonomie⸗Raths⸗Amt, nicht zu 

Thymothee 77 —8—8.½—8 ¼ Thlr. - ſein braucht, iſt nicht ſo leicht zu entſcheiden und dürfte lediglich von der 
— Perſönlichkeit abhängen. Findet ſich hier am Ort Jemand, der neben unbe⸗ 
ſtrittener Qualität auch die ſchätzenswerthe Lokal⸗ und Perſonalkenntniß be⸗ 
itzt, jo wird man über die zu treffende Wahl nicht zweifelhaft fein; aber es 
hat oft nicht gut thun wollen, wenn der Departements⸗Chef zu ſehr mit den 
ortlichen und perſönlichen Verhältniſſen enfilirt war. Die Qualifikation 
bleibt unbeſtreitbar die Hauptſache, bei dieſer wird es dem Beamten leicht, 
die örtlichen Verhältniſſe 32 durchdringen und ohne Vorurtheil, ohne perjöne 
liche und geſellſchaftliche Beeinfluſſung, die vorhandenen Mängel zu erkennen 

und zu befeilgen. 5 

as nun zweitens die Art der Befähigung des zu erwählenden Forſt⸗ 
und Oekonomie⸗Raths angeht, ob ſie eine mehr forſtliche, oder mehr land⸗ 
wirthſchaftliche ſein müſſe, aljo auf welcher Branche der Schwerpunkt 
ruht, dürfte zu entſcheiden nicht ſchwierig ſein. Die Stelle des Forſt⸗ und 

Oekonomie⸗Raths hätte kaum eine ſolche Reihe von Jahren in dieſem gemein⸗ 
ſamen Wirken belaſſen und die Wiederbeſetzung derſelben gefordert werden 
können, wenn Magiſtrat und Stadtverordnete nicht eine gleichgewichtige 
Qualifikation in beiden Fächern für den Bewerber ſchon immer beanſprucht 
hätten und noch beanſprüchen. Unbeſtritten iſt auch der Wirkungskreis des 
Forſt⸗ und Oekonomie⸗Rathes n forſt⸗ und landwirth⸗ 
ſchaftlicher, da die in der Selbſtbewirthſchaftung behaltenen Forſten, wie 
die verpachteten Landgüter, der ſtändigen Bewachung des Departements⸗ 
Chefs bedürfen. 

Auch die Meinung hat ſich geltend gemacht, daß das Magiſtrats⸗Colle⸗ 
gium nur eines forſtverſtändigen Rathes bedürfe, da die Landgüter zu vers 
pachten wären. Es bedarf wohl nicht der Ausführung, daß die Erfäuung 
auch der umſichtigſten kontraktlichen Beſtimmungen der ſteten fachver⸗ 
ſtändigen Ueberwachung bedürfen. Der Ruhm in der Verwaltung beſteht 
hier nicht allein darin, daß am Schluſſe des Jahres der geregelte volle 
Eingang der Pachtſummen ohne Deficit nachgewieſen wird, ſondern daß auch 
die Erhaltung und Steigerung des Kulturzuſtandes, alſo mindeſtens eine 
ados . des Vermögens in Grund und Boden daraus deutlich 

ervorgeht. 

Wer ſoll nun dies Alles in ſeine Recht und Billigkeit wabrende Obhut 
nehmen, wer die zeitweilig ſich verändernden Pachtverhältniſſe beſtimmen, 
wer den ländlichen Grundbeſitz der Kommune überallhin vertreten, wo es 
ih um Wahrung landwirthſchaftlicher, ſelbſt kommunaler Intereſſen handelt, 
wer ſteht endlich den Pächtern rathend, helfend, ja ſchützend zur Seite? Ge⸗ 
wiß Niemand beſſer als der gründlich gebildete Forſt⸗ und Oekonomieratb. 

Einem jo qualifizirten Forſt⸗ und Oekonomie⸗Rath würde man ohne Ber 
denken auch die Verwaltung des übrigen ſtädtiſchen Grundeigenthums übers 
geben können, da es ſo nicht allein am vortheilhafteſten, ſondern auch die 
nothwendige Einheitlichkeit in der Verwaltung des Geſammtgrundbeſitzes der 
Kommune dadurch hergeſtellt wird. 

Kommen wir zum Schluß, ſo iſt das Reſultat des Geſagten: 

J) ein längeres Proviſorium iſt, wie alle Proviſorien, dem Vortheil der 
Kommune entgegen; 

2) eine neue Ausſchreibung muß die bisherigen Kandidaten beleidigen und 
kann kein Vertrauen für neue Anmeldungen erwecken; auch ſie iſt dem 
Vortheil der Kommune entgegen; 

3) eine Theilung der Verwaltung in eine forſtliche und rein landwirthſchaft⸗ 
liche entbehrt der nothwendigen Einheit in den Verwaltungs⸗Prinzipien 
und iſt dem Vortheil der Kommune entgegen. 2 

Daraus folgt: der Vortheil der Kommune erheiſcht eine baldige Beſetzung 
der Stelle durch einen Mann, der Gediegenheit des Wiſſens und eine reiche 
Erfahrung gleichmäßig ſowohl auf dem Gebiet des Forſtweſens wie der 
reinen Landwirthſchaft in ſich vereinigt. 8. 


—— —y—-————— 2 — —— 


Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: 
Heintze & Blanckertz's Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. für feine Handſchrift 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 
lleintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & an uf 


Berlin Wien und Sorau⸗Halle. Aus Preußen, vom 20. Auguſt. 
Ueber eine der wichtigſten Eiſenbahnfragen, die Herſtellung einer direkten 
Linie von Berlin nach Wien, ſtatt des bisherigen großen Umweges über 
Dresden und Prag lagen zwei Pläne vor. Der Bau einer Bahn von Für⸗ 
ſtenwalde nach Bautzen und der von Berlin über Kottbus nach Görlitz, da 
jede der beiden Linien den Anſchluß an die Reichenberg⸗Pardubitzer Bahn, 
welche mit Umgehung Dresdens und Prags direkt nach Wien führt, vermit⸗ 
telt. Seitens der Regierung iſt nun dem Proſpekt Berlin⸗Cottbus⸗Görlitz der 
Vorzug gegeben worden. Ein anderes wichtiges Projekt, die Führung einer 
Bahn von Guben leiner Station der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn von 
Frankfurt a. O. ab) über Cottbus nach Röderau (den Kreuzpunkt der Ber⸗ 
lin⸗Leipziger und Berlin⸗Dresdener Bahn) wodurch für den ganzen von Pa⸗ 
ris und Köln nach Oſtpreußen und Rußland ſich bewegenden Verkehr durch 
die direkte Eiſenbahnverbindung zwiſchen Leipzig und Frankfurt an der Oder 
die kürzeſte Linie gewonnen wird, iſt von der Regierung nicht gebilligt, und 
ſtatt deſſen das Projekt Sorau (weiter ab von Frankfurt an der Oder) Halle 
adoptirt worden, da hierdurch auch die Städte Torgau (befeſtigt) und Eilen⸗ 
burg in das Eiſenbahnnetz gezogen werden. (H. N.) 


Zur Wiederbeſetzung der vacanten Forſt⸗ und Oekonomie⸗ 
Rathſtelle in Breslau. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß unſere Stadt ſich ausgezeichneter Ver⸗ 
waltungstalente faſt in allen Zweigen der unter der Obhut der ſtädtiſchen 
Behörden ſtehenden Geſchäften zu erfreuen hat. Die veröffentlichten Ver⸗ 
waltungsberichte eines jeden Jahres belegen dies vollſtändig; aber ſie thun 
auch ebenſo unzweifelhaft kund, daß die Kämmerei Güter und Forſten der 
Verwaltung nicht denjenigen Nutzen gewähren, welchen ſie nach ihrer Lage, 
ihrem Umfange und dem jetzigen Stande der Wiſſenſchaft herausſtellen müß⸗ 
ten. Sattſam bekannt iſt es, daß wegen der geringen Erträge der ſtädtiſchen 
Kämmereigüter und Forſten ſchon ſeit Jahren auf Veräußerung derſelben hinge⸗ 
wirkt wurde, ebenſo bekannt iſt, daß jede wirklich erfolgte Veräußerung eine 
durchaus höhere Ertragsfähigkeit zeigte. Bekannt iſt endlich, daß trotz der 
mangelhaften Verwaltung die Verwaltung der Güter und Forſten jährlich 
immer noch 20.— 25,000 Thlr. einträgt. . 

Wäre es nicht endlich an der Zeit, auch dieſen jo überaus wichtigen 
Verwaltungszweig in die Hände eines bewährten Technikers zu legen? Die 
ſeit 10 Monaten getroffenen Vorbereitungen zeigen, daß die Vertreter der 
Gemeinde⸗Angelegenheiten die Wichtigkeit der Belegung des Amtes eines 
Jorſt⸗ und Oekonomie⸗Rathes im Auge gehabt haben. Die Vacanz der 
Stelle iſt in den größten Kreiſen bekannt geworden, zahlreiche Bewerbungen 
ſind eingegangen, die Wahl⸗ und Verfaſſungs⸗Commiſſion hat geprüft und 
vorbereitet und die Wahl ſelbſt ſollte am 12. Juli d. J. erfolgen, um dem 
langen Proviſorium, welches der Verwaltung großen Nachtheil bringen muß, 
ein Ende zu machen, als die Sache eine durchaus unerwartet überraſchende 
Wendung nahm. 5 N 

Der Bericht jagt: „Die auf heute (am 12. Juli) anſtehende Wahl 
eines Forſt⸗ und Oekonomie⸗Rathes wurde vertagt, weil vor⸗ 
her noch commiſſariſch erörtert werden ſoll, ob eine beſondere 
Ausſchreibung für die vacante Stelle erfolgen ſolle.“ 

Grund zu dieſem ae war: 

1) daß keine beſondere Ausſchreibung ſtattgehabt habe; N 
2) daß man nicht wiſſe: worin eigentlich der Schwerpunkt der amtlichen 

Wirkſamkeit des neüen Forſt⸗ und Oekonomie⸗Rathes ruhe, ob in dem 

Forſt⸗ oder dem landwirthſcha ftlichen Zweige. 

Den erſten Punkt anlangend, ſo wäre es doch arg, wenn man ſich erſt 
jetzt darüber klar würde, daß eine öffentliche Ausſchreibung nöthig ſei, die 
elwa 40 (9) 1 Bewerbungen ſprechen mindeſtens dafür, daß die 
Vacanz der Stelle hinreichend bekannt wurde. Hält man jetzt eine Aus-] den Federn ſelbſt befindet. 
ſchreibung noch für nöthig, ſo ſpricht man damit doch aus, daß ſich der rechte 
Mann nicht unter den bis jetzt Gemeldeten befinde und jetzt würde dieſe 
Maßregel die Folge haben, daß das jetzige Proviſorium auf eine lange Zeit 
hinausgeſchoben wird, daß dadurch nichts erſpart wird, ſondern weil Provi⸗ 
ſorien leider nothwendige oder unabweisbare Uebel ſind, immer, wenn oft 
auch ſchwer nachweisliche Opfer fordern. Welchen Eindruck dies auf die 


Heute, den 25. Auguſt, findet im Wintergarten das patriotiſche Feſt: 


„Vorfeier der Schlacht an der Katzbach“ 


in en f 0 mit = Re. aeg ei ann —1 A Pros 
jetzigen Bewerber machen muß, welche Ausſicht den künftigen Bewerbern] gramm iſt in den bekannten Commanditen affihirt, und find daſelbſt bis 
18 den bisherigen Vorgängen dadurch eröffnet wird, legt zu nahe, als] Mittags 12 Uhr Billets à 3 Sgr., für Kinder 1 Sgr. zu haben. An der 
daß dies weiter erörtert werden dürfte; überdies iſt die Stelle weder mit] Kaſſe à Billet 5 Sgr., Kinder die Hälfte. [1271] 


ſo großen Annehmlichkeiten verbunden, noch ſo reich dotirt, daß man auf] Der Vorſtand der Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Landesſtiftung. 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Minna Sittenfeld. 
Adolph Grünthal. er 
Landsberg O.⸗S. [1768] Gleiwitz. 


—— — — — —ä—— — 

Die am 21. d. M. ſtattgefundene Verlo⸗ 
bung unſerer Tochter Agnes mit dem Herrn 
Paſtor Beyer zu Conradsdorf Verden wir 
ſtatt beſonderer Meldung lieben Verwandten 
und Freunden hiermit ergebenſt an. 

Hainau, den 24. Auguſt 1860. 

Der Poſthalter und Rathmann Franke 

[1785] nebſt Frau. 


Unſere am 11. d. Mts. in Dresden voll⸗ 
Been eheliche Verbindung zeigen wir 
elannten und Freunden an. 

Schloß Herzogswalde, den 24. Aug. 1860. 
Oswald v. Hoenika. . 
Antoinette v. Hoenika, geb. Gräfin 

Kreutz⸗Belzig. [1779] 


En rs na ER FE ea 
Unfere am 21. Aug. in Breslau vollzogene 
eheliche Verbindung zeigen wir hierdurch 
Verwandten und Freunden ergebenſt an. 
„Koch in Neumarkt. [1778] 
anıım Koch, geb. Mendelsſohn. 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Geſtern Abend 10% Uhr wurde meine liebe 
au Ruſcha, geborne Pringsheim, von 

einem Knaben glücklich entbunden. 
Breslau, den 24. Auguft 1860, 
1776] Julius Sachs. 


— — 8ñĩn ͤ ũFH—— 

„Die geſtern Abend 94 Uhr erfolgte glüd- 

iche Entbindung meiner lieben Frau Jo⸗ 

anna, geb. Goldſchmidt, von einem mun⸗ 

tern Mädchen zeige 

Verwandten ergebenſt an. 

Jaraczewo, den 23. Aug. 1860. 

Herrmann Hepuer. 


Statt beſonderer Meldung zeigen wir hier⸗ 
mit allen Bekannten und Freunden ergebenſt 
an, daß am 23. Früh 6% Uhr der Stadt⸗ 
Aelteſte und Riemermeiſter Hr. He. 

ethram, im Alter von 74 Jahren, nach 
bo eren Leiden verſchieden iſt. 1782 

Striegau, den 23, Auguſt 1860. 

Die Hinterbliebenen. 


b Für die uns bewieſene herzliche A een 
wi, unferem jo ſchmerzlichen Verluste, jagen 
ir Freunden und Bekannten den innigſten 
Breslau, den 23. Auguſt 1860. 
7) W. Hedemann nebſt Familie. 


ich hi rch Freunden und 
ich hierdurch 3 14500 |1 


Todes⸗Anzeige. 
Nach vierwöchentlichem Pa 
verſchied heut nn um 8 Uhr unfer 
lieber Vater und Gatte, der Lohgerber⸗ 


meiſter 0 
Wenzel Grüſſner 
am Unterleibs⸗Typhus in ſeinem 48ſten 
Lebensjahre. Wer die Herzensgüte, die 
Biederkeit und das ſtrebſame Wirken 
des Verblichenen kannte, wird unſeren 
tiefen Schmerz ermeſſen können und 
theilen. 1290 
Neurode, den 23. Auguſt 1860. 
Die hinterbliebene Gattin 
nebſt fünf Kindern und 
deren Groß⸗Eltern. 


Geſtern Nachmittag 2 Uhr verſchied plötzlich 
unſer lieber guter Freund, der Candidat 
der Med. Wilhelm Aufrecht aus Gleiwitz, 
am Ziele feiner Beſtrebungen angelangt. Tief⸗ 
betrübt widmen wir ſeinen hieſigen und ent⸗ 
fernten Freunden und Collegen dieſe traurige 
Mittheilung. j 

Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag 
um 2 Uhr ſtatt. Trauerhaus: Fränckelſches 
Hospital, Antonienſtraße. [1786] 

Breslau, den 24. Aug. 1860, 

Mehrere Freunde. 


amiliennachrichten. 

Ehel. Verbindung: Hr. Lehrer J. E. 
u > Frl. Philomena Adamietz in Beu⸗ 
then O.⸗S. . 

8 Ein Sohn Hrn. Benno Zim⸗ 
mer in Nimptſch, eine Tochter Hrn. Lieut, v. Ro⸗ 
enberg in Militſch. 


Verlobungen: Frl. Marie Köhler mit 
dem Domänenpächter Hrn. Friedr. Büchting 
auf Poötnitz, Frl. Mathilde Fontheim in Diep⸗ 
bog mit Hrn. Julius Cohn in Berlin. 

hel. Verbindungen: Hr. M. W. She: 
red mit Frl. Flora Brandt in Berlin, Herr 
Heinrich Simon mit Frl. Laura Natanſon in 
Berlin, Hr. Adolph Weinber mit Frl. Wil⸗ 
helmine Kadiſch daſ., Hr. Gerichts⸗Aſſeſſor 
Paul Wulſten mit Frl. Anna Kuhlmeyer in 
Treuenbrietzen. f 

Geburten: Eine Tochter Hrn. W. Krebs in 
Berlin, Hrn. Guſt. Salomon in Kl.⸗Glienecke, 
Hrn. Kreisrichter Rud. Siemens in Wittſtock. 

Todesfälle: Hr. Rabbiner und Prediger 


der berliner jüd. Reformgemeinde Dr. Samuel 


Holdheim, Hr. Glasfabrikant Wilh. Krickel in 
1 verw. Frau Juliane v. Drygalska 
geb. v. Kleiſt in Inſterburg. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 25. Aug. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Gaſtſpiel des Fräul. Clara Bloch: 
„Die Familien Montecchi und Ca⸗ 
nleti, oder: Romeo und Julia.“ 
per in 4 Aufzügen von Romani, überſetzt 
von Fr. Elmenreich. Muſik von Bellini. 
(Julia, Frln. Clara Bloch, vom herzogl 
Hoftheater zu Meiningen.) 
Sommertheater im Wintergarten. 
Sonnabend, den 25. Auguſt: 


patriotiſches Feſt 


der Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Landesſtiftung 
zur Vorfeier des Tages der am 26. Auguſt 
1813 gewonnenen Schlacht an der Katzbach. 
Kaſſeneröffnung 2 Uhr. Anfang 4 Uhr. 
Doppel⸗Konzert, ausgeführt von der Ka: 
pelle des 2. ſchleſiſchen Grenadier⸗Regts. Nr. 11 
unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Galler 
und der Kapelle des Sommertheaters unter 
Leitung des Muſik⸗Direktors Hrn. A. Bilſe. 
Fahnenſchmuck, Illumination, 
und Aufſtellung verſchiedener Gruppen im 
Garten. Um 5% Uhr: Feſtrede im Saal. 
Anfang der Theater⸗Vorſtellung 6 Uhr. 
Prolog, gedichtet von Hrn. Pedell, ge 
ſprochen von Hrn. Hahnewald. 
„Stadt und Land, oder: Der Vieh⸗ 
händler aus Ober⸗Oeſterreich.“ Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten von Friedr. Kaiſer. 
Während und nach der Vorſtellung finden Vor⸗ 
W beiden Muſilkapellen ſtatt. 

Mit Beginn der Dunkelheit: 
Große Illumination. Blücher⸗Pyra⸗ 
mide, illuminirt mit 500 Lampen. 
Großer Zapfenſtreich. — Allgemeiner 
Geſang eines (neuen) patriotiſchen Liedes, 
von Pedell. 

Feuerwerk, angefertigt vom Theaterfeuer⸗ 
werker Hrn. Kleß. . (mit wohl⸗ 
riechendem Waſſer, offerirt von dem Präſes 
der Stiftung, Kaufm. Herrn Eduard Groß). 
Billets zum Eintritt in den Garten à Perſon 
3 Sgr., Kinder unter 10 Jahren 1 Sgr. ſind 
bis Mittags 12 Uhr in den bekannten Com⸗ 
manditen zu haben. Nach dieſer Zeit an der 
Gartenkaſſe à Perſon 5 Sgr., Kinder unter 
10 Jahren 2% Sgr. — Zur Theatervorſtel⸗ 

lung kleine Preiſe. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen Vormittag religiöſe Erbauung unter 
Leitung des Herrn Froſt; Nachm. 3 Uhr 


religiöſe . unter Leitung des 
ze 


Herrn Pred. Dr. Balzer aus Notohaufen, 
in der Turnhalle. [203] 


Heute Sonnabend den 25. Auguſt 
Gartenfeſt mit Tanz 
des Handwerker⸗Vereins, 
zum Beſten der Ueberſchwemmten, 
im feſtlich dekorirten Saale des Hrn. Kutzner. 

Billets für Herren 5 Sgr., Damen 2½ Sgr. 
ſind bis heute Nachmittag 3 Uhr zu haben 
bei den Herren Blaſchke, Schmiedebrücke 
im 3 Kürbis; Boſſak, an der Königs⸗ 
brücke (Nikolai⸗Vorſtadt); Gehlich u. Beer, 
Riemerzeile 10; Jacobſohn, Neue Sand: 
ſtraße 16; Wagner, Kloſterſtraße 4; Bäder: 
Meiſter Abel, Reuſcheſtraße 4 und im Ma⸗ 
gazin der vereinigten Schneidermei⸗ 
ſter, Schuhbrücke 8 (goldne Wage), 

An der Kaſſe pro Perſon 5 Sgr. g 
Logen⸗Billets à 7% Sgr. ſind zu haben bei 
Hrn. Bäckermeiſter Abel, Reuſcheſtraße 4, 
ſo wie Abends an der Kaſſe. [1297] 


Volksgarten. 
Heute Inſtrumentalkonzert. 


[1296] Anfang 4 Uhr. 


Coneeſſionirtes 
PackträgerInſtitut. 


Comptoir: Neuſcheſtraße Nr. 63. 
Kennzeichen der Perſonen: 999 

Nummern an der Mütze und Schild. 
Garantie durch Abnahme der Marken. 


Zur Tanzmuſil 


morgen Sonntag den 26. Aug., im geboner⸗ 
ten Sommer⸗Tanz⸗Pavillon, bei eintre⸗ 
tender Dunkelheit Beleuchtung des Gar⸗ 
tens, wozu freundlichſt einladet: [1770 
Seiffert in Roſentha 


Friſche wilde Stod- Enten, 


das Stück 10 und 11 Sgr., ia: Wild⸗ 
handler Adler, Eliſabetſtraße Nr. 7. [1775] 


nehmer Gegend, 
Reele ſchriftliche Offerten mit genauer Angabe 
des Hypothekenſtandes ꝛc. bittet man fr. ein⸗ 
zuſenden an Hrn. Büchſenmacher Nebel, 
(S. S.) Breslau, Hummerei Nr. 24. 


Anzeige von Oldenb. Vieh. 


genben Serien 


eintreffen. 
J. H. Minnemann u. Lürſen, Comp 


Fahrt nach Zobten 


Sonntag den 26. Auguſt dei einer Theil⸗ 
nehmer⸗Anzahl von 8 Perſonen aufwärts; Abs 
fahrt Dominikanerplatz Früh 4 Uhr, Rückfahrt 
von Zobten, Abends 7 Uhr, a Perſon 20 Sgr. 
für Hin⸗ und Rücktour. — Billets find bet 
den Herren Kaufleuten Mache, Oderſtr. 30, 
Schleh, Schweidnitzerſtr. 41 und Panters 
bach, Albrechtsſtr. 27, vis-a-vis der Poſt, bis 
Sonnabend Abends 7 Uhr zu löfen. Außerdem 


Nachmittags⸗Fahrten, 
an allen Wochentagen außer Sonnabend, nach 
Sybillenort bei Theilnahme von 5 Perſo⸗ 
nen aufwärts, a Perſon 10 Sgr. für hin und 
zurück. Abfahrt von demſelben Platze Nach⸗ 
mittag 1 Uhr, Rückfahrt von Sybillenort 
Abends 8 Uhr. Billets bis Mittag 12 Uhr. 


[1735] W. Richter. 


Ein Wechſel von 235 Thlr. d. d. 15. Aug., 
acceptirt von Traugott Buchholz in 
Finſterwalde, zahlbar am 25. September große 
Tuchhalle in Leipzig und mit dem Waſſerzei⸗ 
chen Aniel J. Henſchel verſehen, iſt mir ver⸗ 


loren gegangen. Indem ich vor deſſen Ankauf 


warne, erhält der ehrliche Finder A 


meſſene Belohnung. 


Aniel J. Henſchel in Pr 


Tauſch⸗Offerte. 1784 
Ein hieſiges Haus, ri einer Sant 


der Schweidnitzer Vorſtadt, mit wenig Schul⸗ 
den, wird auf ein Landgut von 3—500 More 
en kleefähigen, in 


uter Kultur befindlichen 
ebäuden und in ange⸗ 


odens, mit guten 
einzutauſchen gewünſcht. 


Den Herren Gutsbeſitzern 
und Oekonomen die ergebene 
Anzeige, daß wir am 27. Aug. 
mit unſerm Iſten großen Trans⸗ 
— port der vorzüglichſten hochtra⸗ 

und jungen Zuchtbullen 8 
erlin im Oldenburger⸗Hof, Müllerſtraße 1 
1289] 
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Amtliche Anzeigen. 


1042] 


Jahre 1861—1870 
verloren. gegangen. 


2 


im Termine 


den 13. Dezbr. 1860, Vorm. 11 Uhr, 


| Bekanntmachung. 
Der Generalin v. Johnſton, Emilie geb. 

v. Schill, find im Monat Mai 1860 auf 

einer Reiſe von Salzbrunn nach Breslau 
die Stamm⸗Aktien der Neiſſe⸗Brieger Eiſen⸗ 
bahn Nr. 8611 und 9164 über je 100 
Thlr. nebſt den Dividendenſcheinen für die 


0 Wer an dieſe Papiere 
als Ei nen Ceſſionar, Pfand: oder ſon⸗ 

ger Briefinhaber Anſprüche zu machen ha⸗ 
en ſollte, wird daher aufgefordert, ſpäteſtens 


vor dem e eric mn 


ſich auf hieſiger 


erfolgen wird. 


erichtsſtelle zu melden, wi⸗ 
drigenfalls er mit feinen Rechten unter Auf- 
erlegung ewigen Stillſchweigens präkludirt 
werden und die Amortiſation der Papiere 
behufs neuer Ausfertigung für den Verlierer 


Breslau, den 20. Auguſt 1860. 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. I. 

[1002] 

In dem Konkurſe über den Nachlaß des 
Juni 1860 zu Stein, Kreis Nimptſch, 
verſtorbenen Gutspächters Otto Naehrich 
werden alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
onkurs⸗Gläubiger machen 
wollen, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits vehtehängig fein oder 

Vorrecht 

bis zum 14. Sept. 1860 einſchließlich, 

bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzu⸗ 
melden, und demnächſt zur Prüfung der 
ſämmtlichen innerhalb der gedachten Friſt 


Aufforderung. 


am 9. 
Anſprüche als 


nicht, mit dem dafür verlangten 


angemeldeten Forderungen, 


auf den 10, Oktober 1880, Vorm. 
10 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, vor dem 


Kommiſſar Kreisrichter Eispert 


zu erſcheinen. 
Wer ſeine Anmeldun 


ſchriftli 
gen beizufügen. 


„Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 

kten 3 

Denjenigen, welchen es hier an! 
werden die Rechts⸗Anwalte 
Schramm hier und Später in Nimptſch 


ten beſtellen und zu den 
ſchaft fehlt, 


zu Sachwaltern dan 8 
Strehlen, den 7. Auguſt 1860. 


0 


Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


11286] Bekanntmachung. 
Am 15. Septbr. d. J. Vorm. 8 


Thierſchau, jo wie Ausſtellun 


den ſtatt. 


Dies bringen wir hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß und fordern zugleich ergebenſt zur 


155 Betheiligung auf. 


Die bei der Thierſchau vorzuſtellenden Thiere 
und landwirthſchaftlichen Gegenſtände ſind bis 
zum 12. Septbr. Vorm. 12 Uhr im landräth⸗ 

ichen Amte anzumelden, eben 1 die zum Ver⸗ 
andwirthſchaft⸗ 


kauf zu ſtellenden Thiere und 
* Gegenſtände. 


Uhr findet 
bei Gelegenheit des hieſigen Wettrennens eine 
landwirth⸗ 
ſchaftlicher Gegenſtände nebſt Verlooſung von 
Thieren und landwirthſchaftlichen Gegenſtän⸗ 


amslau, den 22. Auguſt 1860, 


Das Direktorium. 
Cretius. Salice Conteſſa. 
Wilde 


Auktion. 


Wegen gänzlicher Aufgabe meines Ge: 
ſchäfts beabſichtige ich die noch vorhande⸗ 
nen gebrauchten Utenſilien und Wein⸗ 
Beſtände, beſtehend in mehreren Hundert 
Flaſchen Rhein⸗, Roth⸗ und Ungar⸗Wein, 
von Montag den 27 ſten d. M. 
an, gegen gleich baare Zahlung zu ver⸗ 
Indem ich hierzu ergebenſt 
einlade, bemerke ich, daß nur Weine aus⸗ 
zur Verſteigerung 
[1298] 
Auktionslokokal: Schweidnitzerſtr. 


auktioniren. 


1 gezeichneter Qualität 
kommen. 


Nr. 5, im Löwenkeller. 
Moritz Hausdorff. 


Mora's 


phaarſtärkendes Mittel. 


Dieſes beliebte kölniſche Haar⸗Waſſer ver⸗ 
einigt alle Vorzüge der bis jetzt bekannten 
Mittel, Reinigt die Haut von den Schuppen, 
tärkt den Haarwuchs und verhindert das 


Ausfallen der Haare. 


Preis der Flaſche 20 und 10 Sgr. 


A. Moras u. Co. in Köln, 
S. G. Schwartz, 
Nr. 21. 


In Breslau bei 
294] 


U 


Ohlauerſtraße 


Pommade divine. 


Alle Diejenigen (Herren fo wie Damen), 
welche (wenn auch ſeit langen Jahren) ſchwa⸗ 
ches oder ſtellenweis kein Haupthaar haben, 

ſolches binnen Kurzem zu verſchaffen und 
obiger vor⸗ 
züglichen Pommade zu beſprechen wünſchen, 

werden erſucht, ih von hente bis Mittwoch 

in den Vormittagsſtunden von 8 bis 12 Uhr 
5 riedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 59, 1 Treppe 
och, einzufinden, woſelbſt Zweifelnde von der 

irkung derſelben durch den Augen⸗ 


über die richtige Anwendun 


eclatanten 
j ſchein ſich überzeugen werden. 


Da dieſe Anzeige nur dem Gefühle inniger 
Dankbarkeit en wird jede Use 


unentgeltlich ertheilt. 


| Minna 8. 


Eine maſſive, rentenfreie Waſſermühle mit 


ſtets ausreichendem W 


fen. Anzahlung 6— 


Adreſſen werden frankirt unter der Chi 
A. E. V. poste restante Kupferberg i. S 
11788 


erbeten. 


> aſſer, womit zugleich 

ein anderes rentables Geſchäft verbunden iſt, 

wegen Uebernahme eines Familien⸗Eigen⸗ 

thums nur für 490885 a it zu verkau⸗ 
r 


0 


n Gallerie im Ständehause. 


Rhein am I. Januar 1814“ bleibt nur noch bis zum Sonntag den 26. d. M. ausgestellt. 


Schmiedebrücke Nr. 38. 


Neue A. W. Faber’sche 


. [ einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 


lich und folglich auch den Gebrauch der Reissfeder, weil der Bleistift immer in 
gleicher Länge bleibt, und empfiehlt solehe 


ekannt⸗ 
[848] 


Die letzten Beſtände meines Waarenlagers, als: franz. Moderateur⸗Lampen, Neuſil⸗ 
ber⸗Schiebelampen, lackirte Kaffeebretter und 
kaufe, um aufs Schnellſte zu räumen, unter dem Selbſtkoſtenpreiſe. Fr. Stein, Albrechtsſtr. 35 


2) Spaniſchen Doppel⸗Roggen, 


3) Korrens⸗Roggen, a Nee bezogen, zum höoͤchſten 


4) Schwediſchen Roggen, 


Frankirte Offerten unter E. W. übernimmt die Expedition der Breslauer Zeitung. 


in Breslau, Hummerei 17, empfiehlt engl. u. deutſche Inſtrumente zu ſoliden Preiſen. 


geband, Schippe und Rodehaue verſehen, — 


übernimmt die Expedition der Bresl. Ztg. 


Penſionair konnen zu Michaelis d. J. 
auf einem Dominium lagirt werden. Nähe: 
res bei L. 

11767 


1908 


Heintze & Blanckertz’ 
Fabrik von Stahl⸗ und Metallſchreibfedern ıc. 


Die Stahlfedern aus der erſten und einzigen Stahlfeder-Fabrik in Deutſchland von 


Heintze und Blanckertz in Berlin 

ſind einfach, gediegen, praktiſch und ſo elaſtiſch fabricirt, daß ſie den beſten Gänſefedern in keiner Beziehung nachſtehen. 
— Durch die vollkommene Abrundung der Spitzen gleiten ſie frei und leicht über das Papier, wodurch alles Spritzen 
der Dinte, jo wie das Ermüden der Hand wegfällt. Ebenſo find fie durch einen beſonderen Prozeß (centimative Ver⸗ 
kupferung oder Verſilberung u. ſ. w.) vor Verroſtung geſchützt. 

Der große Abſatz dieſer Federn hat es moͤglich gemacht, fie äußerſt billig herzuſtellen, und find dieſelben durch fait 
alle Papier- und Schreibmaterialien⸗Handlungen zu beziehen. [1643] 
1 


Wir erlauben uns hiermit wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, daß es außer unſerer Bae keine 
Fabrik von Schreibfedern aus Stahl oder Metall irgend einer Art mehr in Deutſchland 
giebt, und daß wir unſer ſämmtliches Fabrikat mit unſerer vollen Firma bezeichnen. 


| Heintze & Blanckertz. 


Waaren⸗Lager: 
Brüderſtraße Nr. 26. 


Fabrik: 
Fliederſtraße Nr. 4. 


Das Camphausensche Gemälde „Uebergang der schlesischen Armee über den ng von 


17 
. Ber 


* 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Meine Werkſtatt und mein Atelier befinden ſich von ſetzt ab: [1774] 
C. Hönſch, Gürtler und Broncegießer. 


Schleſien, Verhältniſſen. 


Heimatskunde, zunächſt beim Gebrau 
karte von Heinrich Adamy. 
8. 9% Bogen. Mit der Schulkarte 


So eben erſchien in dritter Auflage 


Wandkarte v 


Polygrades Bleistifte mit Metallspitzen 


für Künstler, Architeeten, Ingenieurs ete,, in den bekannten Bleihärten 
[1292] Nr, 1, 2, 3, 4 und 5. 
Diese neue Erfindung macht das lästige Schneiden des Holzes gänzlich entbehr- 


von 


z 
* 


9 Blatt 


die Papier-Handlung von F. Schröder, 


Albrechssatrasse Nr. 41. 


Ausverkauf. 


auch die königlichen Regierungen 50 
löbliche Magiſtrat von Breslau hab 
ments zur Anſchaffung empfohlen. — Si 
allen andern vorhandenen Karten von Sch 
eſtaltung, die phyſikaliſchen Verhältniſſe d 


KN: SH K=KR: N= 


h graph. Verha 
rotkörbe, Ofenvorſetzer zc., ver: 6 
i politiſchen Grenzen durch ſauberes Colorit 


Die Güter⸗Verwaltung der Herrſchaft Gwosdzian bei Guttentag OS. offerirt, wie in J das Gebotene ſchon wohlfeile Preis von 


früheren Jahren, ſo auch in dieſem Jahre folgende Roggen⸗Sorten zur Saat. ermäßigt worden. [374] duard Trewendt. % 
1) Probſteier Stauden ⸗Roggen, luer Herre am ielrungstage | ———.—.—. ——.———— ——————— 


ab Boden. — Der Original⸗Samen iſt direkt von einem Landgutbeſitzer aus der 


Probſtei bezogen worden. 
mit 5 Sgr. über den höchſten Bres⸗ 
lauer Marktpreis am Lieferungstage 


ine zweite Sendung 
von 100,000 Stück Amaribo⸗ 799 7 
in Saar Waare offeriren 1 


St. 

3 % Thlr., 100 St. 11 Sgr.: [943] 

Emanuel Danziger u. G. 
Nikolaiſtr. 81, dicht am Ringe. 


erſte Ernte, direkt 6% en, 4 Thlr. pr. Scheffel 

ab Boden. — Dieſe Roggenſorte zeichnet ſich, 
obwohl erſt Ende Oktober v. J. gefäet, durch ſtarke Beſtockung und ausgezeichnete 
Länge des Halmes aus. 

Beſtellungen werden der Reihenfolge nach ausgeführt. — Auf Verlangen wird ge 


Eine Parterre-Wohnung 
von 3 Zimmern, Küche, Keller und Boden⸗ 


Vorſtadt, Fiſchergaſſe 1 u. 2. 


Eine Wohnung iſt zu vermiethen Schweid⸗ 
nitzerſtr. 5. Näheres beim Hotel-Wirth. 


en] von 3 Zimmern; 5 aden 
billigſt berechnete Vergütigung die Beförderung des beitellten Roggens bis zur nächſten] Räumlichkeiten iſt bald zu vermiethen Nikolai⸗ 
Braune. Eiſenbahn⸗Station der Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn übernommen. 1054] 117711 


Eine kleine Brennerei 
A. B. C. 27 durch die Expedition der Breslauer Zeitung. 
Zu miethen oder zu kaufen wird geſucht eine kleine freundlich gelegene 


[105 


oder ein dazu geeignetes Lokal hier wird zu miethen 
oder zu kaufen geſucht und Offerten 1160 1 N 


Br 9 iſt von Michaeli ab zu ver⸗ 
miethen. Näheres eb 817 
* 1 


par terre. 


ländliche Wohnung in Schleſien 


unweit einer Eiſenbahn. [1726] 8 5 
11651] Hôtel garni 


Zur Stadt Warschau, 
Sehmiedebrücke 16. 


Pianoforte⸗Fabrik von Mager fréres nie 


Die Stelle eines Wirthſchaftsſchreibers 
iſt auf dem Dominium Herzogswalde bei 
Grottkau zu Michaelis offen. 


Beſitzern größerer Güter, die eines tüch⸗ 
tigen Oeconomie⸗Beamten bedürfen, 
kann ich einen ſolchen von ausgezeichneter 


Abg. nach Schnell⸗ 6 U. 50 M. M 
An pe Oberschl. züge (U. M. Ab. 


[Abgang nach Tarnowitz (per 


Qualifikation, großer Thätigkeit und Energie, 25 M. 5 5 — 71.30 
Kutzuer, Deich⸗ Hauptmann. 5 lesen den e d Al vom } Posen. (. 1 M. Bern, (lt 6 M. Ab. (10 ll. 15 d. Ab. 
n Commis, Materialiſt, gewandter Ver: | mon a . En Mr it, 0 117 Ab Schnell: 9 U. 20 M. Ab 7 U. Mg., 5% U. Ab 
käufer, beider Landesſprachen nebſt Buch wirshſchaft zu beaufsichtigen bereit it, aus vol- Abg. nach. perlin. Schnell- (. M N. Ab. Perſonenzuge Mg. 7 U. Ab 
alien ſucht band od mit guten listen in ich ir wei F 45 am) — A 1 71 12U.— N 25 = — — — 
verſehen, ſucht bald oder zum 1. Oktober ein 77 92 3 5 na i „20 M. Mg. Far 8 7 
Engagement. Frankirte Adreſſen unter C. M.| Neiſſe, den 23. Au ft. 1860, [1295] An one} Freiburg. (Su. 20 M. Mg. { 3 U. 3 M. Mitt. (0.30 N Ab. 


Engelmann, Landſchafts⸗Syndicus. R mit Schweidnitz ꝛc., 


Von Liegnitz na 


Offener Poſten. 

Ein Wirthſchafts⸗Schreiber im reiferen Al⸗ 
ter, mit dem Rechnungsweſen vertraut, findet 
baldigſt gute Stellung. Die mit Ab⸗ 
ſchrift der Zeugniſſe unter Chiffre R. K. fr. 

Gr. Tinz. 11732 St.-Schuld-Sch 


Wechsel-Course. 
Bresl. St.-Oblig 


k. S. 142% B. 


; IHR 1 Amsterdam — 
7 N fi = legten Eiſengießerei und 21.1417 G dit dito 4½% — I Fr-W.-Nordb.l 
Ein zuverläßiger merkantiliſcher Arbeiter, 3 Free e ; dito Sec 2M. 141% G- to € = r.- W.-Nordb, a 
3 der W EHER Branden mit Aren 6000 Thlr. gefuct, arme e — 5 1% 5 6. 8 1 100% 4 Bing: in 56%. B. 
ervirt hat, routinirt in der doppelten und i wird. Offerten werd ito .. 1 4 N nech. 92 4 B. 1 Märk. — 
Sale 5 5 —— De 1 je bie . 1 25 — 4 750 4 1 . 5 5 — 5 1 1 3%] 93% G. dio N 2 
erren e tsbeſitzer, hier oder außerhalb, f NE ! ..... . „ . . 2 IV. — 
um baldige Befehäftigung, bei ehr ge. - Chiffee E. S. 20 erbeten. [1221] Pers. . . 07 % ba u.G. „4,1000 w 4 87% g. Oberschl.Lit.AB141128% B 
ringen Gehaltsanſprüchen, wo derſelbe jih| spypehrere Brennerei⸗Kupfergeräthe in Wien ö. W. 2d“ — e 995 B. dito Lit. B.) 0 
auch allen übrigen Geſchäfts⸗ und Boten⸗ M noch gutem Zuſtande, beſtehend in einer Frankfurt . 2M.“ — 7 75 5 B. = 9 B. de Lit. 0.3 128% 5 
Dienſtleiſtungen willig unterziehen würde. Die Blaſe von 454 preuß. Quart, einer Rühr⸗ Augsburg. — 5 4 je 3% — 5 rior.-Ob. 4 838% 5 
näheren Verhältniſſe wird Herr Buchhalter Maſchine, einem Helm und einer Schlange Leipzig .... m 8 hl. RG 1 4 9077 B Fre dito [4% 9% { 
Diener in der Schleſ. Zeitungs-Erpedition | find entweder zum weiteren Gebrauch oder Gold und Papiergeld. Seh 5 8 75 7 = E re A 75 % 
gefälligft mittheilen. 11276] | als altes Kupfer zu verkaufen. Näheres unter | Dukaten 94% B. Posener dito 4 | 93% B. Kosel-Oderbrg. 4 39% 8 
in Knabe von ordentlichen Eltern kann in der Adreſſe R. G. Karlsſtraße Nr. 110 franco] Louisd or ..... — 4 5 Schl. Pr.-Oblig. 4 99% G. | dito Prior.-Ob.l4 — 
die Lehre treten beim Wagenlackirer Oppeln. [1285] | Poln. Bank-Bill, 7677 B. Ausländische Fonds. dito dito 4 — 
Langer, kleine Groſchengaſſe 10. [1783] 8 Oesterr. Währ. B. Pon. Pfandbr. 4 | 87% C. dito Stamm . A 
n junger anſtändiger Mann, welcher Luſt Beſten Paten 5 root Inländische Fonda. 8 neue zur 2 9 pl.-Tarnow. 4 35% . 
hat, die Landwirthſchaft zu erlernen, findet | aus der Fabrik von Pieſchel u. Comp. in 4 n n = eininger-Bank 
gegen mäßige Penſionszahlung ein baldiges] Genthin empfehlen zu den billigiten Preifen; | Freiw. St-Anl. 1 e — 
Unterkommen auf dem Dom. Lorzendorf, an [1363] Bülow & Co., Karlsſtr. 48, | Preus. Anl. 1259 160 101 4 B Nest. 1 185 le Ble. Renk 4 784 8 
der Eiſeubahn⸗Station Mettkau. [1787] | —üñĩéêé!6 — 41 185 Warsch.-Wien, — || Schles. ö AB: 
FFC dito 1854 185604 Eisenbahn-Aetien. Oesterr.-Loose 69% B. 
n Wirthſchafts⸗Schreiber und lein Altes lei dito 18595 105 % B. Freiburger .... 85% B. dito Credit 6837 
K bz. 


kauft bei Partien ſtets zu gutem Preiſe: [1287 
errmann Ihn, 
mptoir: neues Bollwerk 1. 


anaſſe, 


in Breslau, Hummerei 52. 53. Stettin, 


Zweite verbeſſerte u. verm. Auflage. 


beſonders mit Berückſichtigung der phyſtkaliſchen Verhältniſſe, 
zunächſt für den Schulgebrauch entworfen 

Heinrich 

Uebſt einem Leitfaden für den Unterricht in der Heimatskunde, 


olio in Farbendruck und 9% a Text. 
Sowohl das königliche Provinzial⸗Schul⸗ ollegium von Schlefien, als 


ebirgsland, 1 verigen Veranſchaulichung bringt, während auch die ſtatiſt.⸗topo⸗ 
tniſſe auf derſelben die gebührende Berückſichtigung finden. 8 
Dem Wunſche vieler Lehrer entſprechend, find bei dieſer dritten Auflage die R 


A auch den geringer fundirten Schulanſtalten zu ermöglichen, der frühere, in Rückſicht auf J 
E duch 2 Thlr. 20 Sgr. auf nur zwei Thaler 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 
ppeln⸗Tarnowitzh Morg. 6 U. 50 M. u. Ab. 
von Oppeln reſp. Morg. 10 U. und 


rankenſtein 5 U. 20 8 
Von ee freie h Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 11 U. 50 M., 6 U. 20 M. Ab. 


Breslauer Börse vom 24. August 1860. Amtliche Notirungen. 


4 
Präm.-Anl.18543%|116% B. dito Ob 6 6. 
7 Fi Die Barre ee ER 


Die am 11. u. 12. d. M. in dieſem Blatte 
veröffentlichte Wiederbeſetzung des evangeli⸗ 
ſchen Pfarramtes zu en ſoll erſt 
zum 12. Februar k. J. — jedoch ohne weitere 
Schmälerung der Einkünfte — erfolgen. Be⸗ 
werber wollen ſich bis zum 15 Sept. d. J. 
unter Einreichung ihrer Zeugniſſe beim Ge⸗ 
meinde⸗Vorſtande melden. 1288] 


Glycerin Seife. 


Die vorzüglichen Eigenſchaften des Glycerin, | 
als neues unübertroffenes Schutzmittel gegen 
rauhe und ſpröde Haut, find von den erſten 
mediziniſchen Autoritäten anerkannt. Gleich⸗ 
zeitig iſt dieſe Seife, als milde, ſtark ſchäu⸗ 
mende Raſirſeiſe ganz beſonders zu empfehlen. 
Das Stück 5 Sgr. in Cart. 6 Stück 24 Sgr. 
[123] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21, 


———ẽ . ——ñ æ—z 
Ein guterhaltener, ganzgedeckter, vierſitziger 
Wagen ſteht wegen Veränderung des 
Wohnſitzes, Kloſterſtraße Nr. 86, zum Ver⸗ 
kauf und kann daſelbſt angeſehen werden; der 
Schlüſſel zur Remiſe in der Kutſcherwohnung 
über dem Stall. Nähere Auskunft über die 
Kaufbedingungen wird ertheilt Teichſtr. Nr. Ia 
zweite Etage. [1716] 


Eduard Trewendt in 
Unterrichtsmittel für die Heimatskunde. 1 


In meinem Verlage erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 
dargeſtellt nach ſeinen phyſiſchen und ſtatiſtiſchen 


Preslan, & 


N 


kee 


N 
NN 


Ein Leitfaden für den Unterricht in der 
ch der von dem Verf. entworfenen Wand⸗ 


N 
7 


von Schleſien. Preis 6 Sgr. 
„ergänzt bis 1860: 


een 
SHASHSEE 


2 
on Schleſien, a 
w | 
Adamy. 5 
reis 2 Thlr. ** 
P 0 5 
Liegnitz und Oppeln, ſowie der wohl: 
en dieſe Karte den Schulen ihres Departe⸗ J 
e unterſcheidet ſich beſonders dadurch von | 
leſien, daß ſie durch Buntdruck die Boden⸗ N 
er Provinz: Flußgebiete, Tief-, Hoch⸗ und Je 
K 


markirt, und dennoch, um die Anſchaffung 3% 


88 


7684 Sgr. 
75—80 


dito gelber 91— 95 87 5 
Roggen . . 63— 65 61 54-53 „ 
Gerſte . 56— 60 51 32—40 „ 
Baer . . . 32-33 29 20-25 „ 
Erbſen. . 60— 65 58 50—54 „ 
Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 
kammer eingeſetzten Commiſſionen. 
Raps. 98 92 85 — gr. 
Winterrübſen 96 90 85 — „ 


Sommerrübſen . — — — — 

Kartoffel⸗Spiritus 19% bz. 
— — — 
23. u. 24. Aug. Abs. 10 U. Mg. u. Nchm. 2 U. 
n 277/8—⁰ů9 277/44 277/¹83 
Luftwärme 


Thaupunkt + 6,5 + 5,7 +.49 
Dunſtſättigung 63pCt. 7lpCt. 42pCt 
ind S S SW 
Wetter heiter heiter bedeckt 
Wärme der Oder + 143 


. Perſonen⸗ ß U. 15 M. NM. [ 5 U. 50 M. NM. 
züge 9 U. 20 M. Vm. (12 U. 5 M. Mitt. 


5 U. 50 M., 
b. 8 U. 20 M) 


rüh und Abends auch mit Waldenburg. 
p Mg., 12 U. Mitt., 6 U. 30 N. Ab. 


4 IJ 86% B. Freib. Pr.-Obl. 
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Köln-Mind, Pr. |4 


